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arlamentarismus. 


Der enta! 
Jede Partei hat ihre en und Stichwörter, mit denen ſie die 


Schwankenden für ſich zu gewinnen oder wenigſtens von der gegneri⸗ 
ſchen Partei zurückzuſchrecken ſucht. Insbeſondere ſtark darin iſt die 
Reaction, indem fie auf die Furcht und die Angſt des Philiſteriums 
vor allem „Genialiſchen und Excentriſchen“ ſpeculirt. Als man ſich 
vor den Baſſermann'ſchen Geſtalten nicht mehr fürchtete, da war es die 
rothe Republik und das rothe Geſpenſt, der Krieg Aller gegen Alle, 
der Kampf gegen das Eigenthum, welcher den ruhigen Bürger, der 
feine ehrlich erworbene Habe möglichft friedlich genießen wollte, in's 
Lager der Reaction trieb. Heute kokettiren und liebäugeln die Feudalen 
ſelbſt mit den Anhängern der von ihnen, nicht von uns ſo genann⸗ 
ten „rothen Republik“; heute ſind es die Kreuzritter, die Arm in Arm 
mit den Socilaldemokraten das Jahrhundert in die Schranken fordern. 
Daß Euch nur das Jahrhundert nicht beim Worte nimmt! Ehe Ihr 
die Geiſter, die Ihr heraufbeſchworen, wieder los werdet, dürften dieſe 
Geiſter Euch abſchütteln, denn ſie ſind ſtärker als Ihr. 

Aber das abenteuerliche Bündniß beweiſt, was von den Stichworten 
der Reaction zu halten. An die Stelle des rothen Geſpenſtes, mit 
welchem fie heute vertraute Freundſchaft geſchloſſen, haben ſie den Par⸗ 
lamentarismus geſetzt; er iſt in ihren Augen eine ſo gewaltige Macht, 
daß fie im Kampfe gegen ihn ſelbſt die Hilfe des Satans — denn 
der ſchien ihnen ja früher in der Socialdemokratie verkörpert — nicht 
verſchmähen. Der Kampf gegen den Parlamentarismus, das iſt der 
Kampf — nicht gegen die franzoſiſche Bourgeoifie, ſondern gegen das 
von diefer himmelweit verſchiedene deutſche Bürgerthum; daher das 
Hetzen der Arbeiterklaſſen gegen dieſes Bürgerthum, das die Wurzel 
und die Grundlage des Parlamentarismus iſt. Noch einmal — ſpielt 
nicht mit dem Feuer! Das Hetzen könnte Euch ſelbſt am übelſten 
bekommen! 

Der Parlamentarismus iſt unter allen Schreckbildern und Geſpen⸗ 
ſtern, welche die Reaction bisher aufgeſtellt, das ſchlimmſte. Der Par⸗ 
lamentarismus iſt die Abſetzung des Königthums, die Vernichtung der 
göttlichen Ordnung, die Auflöſung der menſchlichen Geſellſchaft, kurz 
der Parlamentarismus iſt Alles, was früher die rothe Republik war, 
ja noch mehr als dieſe, er iſt die Anarchie in leibhaftiger Geſtalt, wenn 
auch vorläufig noch die „latente Anarchie“. Denn fo leſen wir es 
wörtlich heute in der „Nordd. A. Z.“: „Der Parlamentarismus 
iſt nichts weiter als die latente Anarchle.“ 

Mit der weitern Entwickelung des Parlamentarismus — ſagt das 
offteisſe Blatt ferner — „tritt die Anarchie, die bis dahin in gewiſſe 
Formen gebunden war, in ihrer ganzen, wilden Gewalt her⸗ 
vor; der Menſch kehrt gewiſſermaßen in die Urſprüͤnglich⸗ 
keit zurück, wo das Gefühl der Nothwehr die Einzelnen in Grup⸗ 
pen, die Gruppen in Parteien zuſammentreibt.“ — Man denke ſich: 
der Menſch tritt in ſeine Urſprünglichkeit zurück; die Spazierſtöcke un⸗ 
ſerer Dandys verwandeln ſich in Keulen, die Schneider und Schuh⸗ 
macher ſind überwundene Standpunkte, die Menſchen werden urſprüng⸗ 
lich, die Nothwehr und das Fauſtrecht treiben die Einzelnen in Grup⸗ 
pen, die Gruppen in Parteien, nur hier und da erzählen noch ſchauer⸗ 
liche Trümmer der großen Städte, d. h. der „Landescloaken“ von der 
ehemaligen Cultur jener Zeit, in welcher die „Nordd. A. Ztg.“ und 
die „Kreuzztg.“ im Bunde mit dem „Socialdemokraten“ dem An⸗ 
drängen des alle Civiliſation vernichtenden Parlamentarismus vergeb⸗ 
lichen Widerſtand entgegenſetzten. Nein, ſo ſchlimm hat es doch die 
rothe Republik nicht gemacht, vor dem Menſchen in ſeiner Urſprüng⸗ 
lichkeit hat ſie uns wenigſtens bewahrt. 
| Kein Wunder, daß ſolchen Schrecken gegenüber bisher noch nie ein 

liberales Blatt gewagt hat, die Fahne des Parlamentarismus offen 

und ehrlich zu entfalten und ſomit den Menſchen in ſeine Urſprüng⸗ 
lichteit zurückzuführen. Nur die „Nat.⸗Ztg.“, aber auch dieſe erſt in 
den letzten Tagen, hat ſich offen zur parlamentariſchen Regierung be⸗ 

kannt — fo wenigſtens ſchreibt die „Nordd. A. 3.“ 

Nun, wir können dem officidfen Blatte zum Troſte ſagen, daß auch 
wir und zwar mit aller Offenheit, die uns möglich war, ſchon längſt 
die Nothwendigkeit der parlamentariſchen Regierung anerkannt haben, 
und mit uns noch viele Organe der liberalen Partei. Wir ſind ſo 
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kühn, es in dieſer Beziehung auf den Menſchen in ſeiner Urſprünglich⸗ 
keit ankommen zu laſſen. Ja wir gehen weiter; auch unſere Gegner, 
nicht blos die „Nordd. A. Z.“, ſondern auch das Miniſterium ſelbſt, 
nicht blos das jetzige, ſondern fämmtliche Minifterien ſeit dem Jahre 
1850, ſie erkennen und haben alle anerkannt die Nothwendigkeit einer 
parlamentariſchen Regierung. 

Denn blicken wir doch dem Schreckbilde des Parlamentarismus, 
der den Menſchen in ſeine Urſprünglichkeit zurückführt und alle Cultur 
und Cioiliſation vernichtet, ruhig und vorurtheilsfrei ins Auge — was 
iſt denn eigentlich die parlamentariſche Regierung? Nichts weiter als 
die Uebereinſtimmung des Miniſteriums mit dem Parlamente, mit der 
Volksvertretung. Die Regierung des Minifteriumd Manteuffel war 
eine parlamentariſche, ebenſo wie die des Miniſteriums Auerswald⸗ 
Schwerin, denn jene Uebereinſtimmung war vorhanden. Und wenn 
das Miniſterium Bismarck mit allen Kräften dahin ſtrebt, im Par⸗ 
lamente die Majorität zu gewinnen, wenn die offiiöfen Organe in 
triumphirenden Jubel ausbrechen, daß hier oder da einmal ein Con⸗ 
ſervativer gewahlt worden: was liegt denn in jenem Streben und in 
dieſem Jubel? Nichts weiter, als daß man meint, die Zeit rücke immer 
näher, in welcher das Miniſterium die Majorität erhalte, die Zeit alfo, 
in welcher auch die Regierung des Miniſteriums Bismarck wie die 
ſeiner Vorgänger eine parlamentariſche Regierung werde. Das ganze 
Streben nach Ausgleichung und Verſöhnung, von welchem ja, wie Ihr 
ſagt, das Miniſterium eben ſo durchdrungen iſt wie das Abgeordneten⸗ 
Haus — was iſt es denn anders als die Sehnſucht nach der Ueber⸗ 
einſimmung der Regierung mit dem Parlamente, d. h. die Sehnſucht 
nach einer parlamentariſchen Regierung ? 

Aber — ſagt Ihr — das Budgetrecht? „Was — ruft heute die 
„Kreuzztg.“ aus — was bliebe denn noch übrig von den Präroga⸗ 
tiven der Krone, von der legitimen Machtſtellung des König: 
thums, wenn dem Abgeordnetenhauſe jenes fortſchrittliche „Budget⸗ 
recht“ zugeſtanden würde? Wenn auf dem Wege des abfoluten 
Geldbewilligungsrechtes es in die Gewalt der zweiten Kammer gegeben 
wäre, jeden ſelbſtändigen Entſchluß, jede freie Action, jede kräftige Ini⸗ 
tiative des Landesherrn zu durchkreuzen und lahm zu legen? — Oder 
find das etwa künſtliche Schreckbilder?“ Ja wohl, es find gerade fo 
künſtliche Schreckbilder, wie das von dem Menſchen in ſeiner Urſprüng⸗ 
lichkeit als Keulenträger; ſie ſind ſo künſtlich, daß Ihr ſelbſt darüber 
lacht. Es bliebe nämlich buchſtäblich Alles übrig von den Prärogati⸗ 
ven der Krone und Alles von der legitimen Machtſtellung des König- 
thums. Denn der Wortlaut des Art. 99 weiſt darauf hin, daß 
das Budget durch Vereinbarung zwiſchen der Krone und dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe zu Stande kommen muß, wie es, ſo lange die Verfaſ⸗ 
ſung beſteht, bis auf die letzten Jahre ſtets zu Stande gekommen iſt. 
Wir denken, von einem Abgeordnetenhauſe, das trotz des Conflicts doch 
mehrere Millionen mehr bewilligt hat als früher, iſt nicht zu befürch⸗ 
ten, daß es das Budget überhaupt verweigern werde. Nein, von den 
Prärogativen der Krone geht Nichts verloren, wohl aber dürfte von 
den Anſprüchen und Anmaßungen der feudalen Partei Manches ver⸗ 
loren gehen; dabei aber würde das Volk Nichts verlieren. 5 


Breslau, 2. Februar. 

Die Fabeln von Miniſterkriſen werden in unſerer unten folgenden ber, 
liner = Correſp. auf ihren wahren Werth zurückge führt; in etlichen wiener 
Blättern ſpuken ſie noch weiter. Die „Preſſe“ läßt ſich von ihrem Correſp., 
der wieder einen Altliberalen als ſeinen Gewährsmann anführt, eine wun⸗ 
derbare Geſchichte auftiſchen. Der Altliberale erzählt namlich: „der Kron⸗ 
prinz habe eine Unterredung mit einer der altliberalen parlamentariſchen 
Capacitäten gehabt. In Folge deſſen ſtellte der Thronerbe dem König vor, 
daß der bedauerliche Conflict der Krone mit der Landesvertretung ſofort ge⸗ 
ſchloſſen werden könnte, wenn der Monarch ſich entſchließen würde, ein libe⸗ 
Das Abgeordnetenhaus würde für dieſen 
Preis der Armee⸗Reorganiſation feine Zuſtimmung geben, und mit der Wie: 
dererlangung des Budgetsrechts feine Thätigkeit den dringend nöthigen 
liberalen Geſetzesvorſchlägen zuwenden, die ſchon ſeit drei Jahren der Erle⸗ 
digung harren. Der König, erzählt der Gewährsmann weiter, habe dem Kron⸗ 
prinzen ein williges Ohr geliehen, und ſchon glaubte man, daß die ſo ſehn⸗ 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Frellag, den 3. Fchruar 1865. 


lichſt erwartete Entſchließung durch die Berufung des Gr. Schwerin (27) 
in Erfüllung gehen werde. Der König habe aber nach Verlauf einiger Tage | 
Hrn. v. Bismarck von dem Vorgefallenen Mittheilung gemacht. Der Minis 
ſterpräſident ſoll dem Monarchen erwidert haben, daß für ſeinen Patriotis⸗ 
mus kein Opfer zu groß ſei, und daß er willig zurücktreten würde, wenn die ö 
Altliberalen im Stande wären, ein Majoritäts⸗Mini ſterium zuſammenzuſtel⸗ 
len. Aber ſie könnten nur ein Coalitions⸗Cabinet aus dem linken Centrum 
und der Fortſchrittspartei bilden, das wohl nicht geeignet fein dürfte, den 
Intentionen des Königs Geltung zu verſchaffen u. |. w. u. ſ. w.“ Die ganze 
Geſchichte ift natürlich von Anfang bis zu Ende erfunden. Ganz offen ges 
ſprochen, hat der König in dieſem Augenblicks auch nicht die geringſte Ver⸗ f 
anlaſſung, mit ſeinem Miniſterium unzufrieden zu ſein; wir glauben aber ö 
auch, daß der Kronprinz jetzt mit dem Gange der Dinge vollſtändig einver⸗ ö 
ſtanden iſt; es iſt ſehr gut, ſich in dieſer Beziehung keiner Art von Illuſionen ö 
hinzugeben. Daß der König den Conflict ungern ſieht, daß er eine Aus⸗ 1 
gleichung wünſcht, hat er ſelbſt mehrfach und erſt neuerdings in der Antwort 
auf die Adreſſe des Herrenhauſes offen ausgeſprochen; aber es heißt denn | 
doch die Lage der Dinge gänzlich verkennen, wenn man glauben wollte, daß 
jetzt gerade der Gedanke an eine Entlaſſung des Miniſteriums gehegt werden | 
könnte. Doch ſchon zu viel über dieſe Gerüchte von Miniſterkriſen, die immer ö 
entſtehen, wenn es ſcheinbar keinen Ausweg aus dem Labyrinthe giebt. N 
Der Gang, welchen die Dinge in unferem Abgeordneten⸗Hauſe | 
nehmen, wird bon der engliſchen Zeitungspreſſe mit ununterbrochener Aufs 
merkſamkeit deobachtet. In der That giebt es in dieſem Augenblick auf dem 
Continent kaum eine andere politiſche Bewegung, die das Intereſſe des Eng⸗ 
länders erregen könnte. Während nun mehrere Organe einen großen, wo 
nicht den größten Theil der Schuld am Verfaſſungsſtreit dem Abgeordneten⸗ 
hauſe zuſchieben, dem ſie Mangel an praktiſchem Verſtande vorwerfen, findet 
die heutige „Times“ den Standpunkt der Abgeordneten vollkommen berech⸗ 
tigt und ihre Haltung feſt und würdig; aber zugleich glaubt ſie zu gewahren, u 
daß die Vertheidiger der Verfaſſung vom preußiſchen Volke nicht mit dem 5 
angemefjenen und unumgänglich erforderlichen Nachdruck unter ſtützt werden, 
— eine Unterſtützung, „ohne welche alle Verfaſſungen bloße Wortfor meln 
und geſetzgebende Verſammlungen wenig mehr ſind als Redeübungsvereine.“ 
Der Artikel, der im Weſentlichen eine Kritik der beiden Miniſterreden bei ) 
den Adreßdebatten enthält, leidet keinen Auszug. 8 
Daß unfere inneren Zuſtände den Gegnern der „preußiſchen Spitze“? 
die beſonders in Süddeutſchland zablreich vertreten ſind, neue Waffen gegen f 
ein „einheitliches Deutſchland unter preußiſcher Hegemonie“ in die Hand 
geben, iſt ſelbſtverſtändlich. Um ſo erfreulicher iſt es — und die „Volksztg.“ 
macht mit Recht darauf aufmerkſam — endlich einmal aus Süddeutſchladsd 
die Stimme eines Mannes zu vernehmen, welcher ſeinen Mitbürgern ins 2 
Gedächtniß zurückruft, daß man bei großen Zielen ſich nicht durch zufällige 
augenblickliche Verhältniſſe dürfe vom Wege, den man einmal als richtig 2 
erkannt, abbringen laſſen. Die Ehre, dieſe Stimme in der Wüſte ertönen 5 
zu laſſen, gebührt dem wackeren Moritz Müller in Pforzheim, welcher \ 
auch 1859, als man in Süddeutſchland nach dem Vergnügen lechzte, mit 
deutſchem Blute die Freiheit Italiens zu verhindern, einer der wenigen war, 
welche es einſahen und laut verkündeten, daß es nicht das Intereſſe Deutſch⸗ 
lands ſei, den öſterreichiſchen Beſitzſtand in Italien zu vertheidigen. Nach ihm, 
wenn wir einer Rede folgen, die er in der Bürgerverſammlung zu Pforzheim 
gehalten, giebt es 5 Hauptwege, um politiſch in der deutſchen Frage zu 
wirken. Der erſte iſt die Revolution, der zweite das Streben 
nach der Trias, der dritte die Verwirklichung des Gedankens: 
Oeſterreich über Alles. Ueber dieſe drei Wege braucht man nicht viel 
zu ſprechen, aber wichtiger iſt der vierte und fünfte Weg. „Der vierte ift“, 
jo jagt der Redner, „der beliebtefte bei uns, obgleich er der unklarſte, oder 
vielleicht weil er der undeutlichſte oder nebelhafteſte iſt. Es iſt derjenige, 
bei welchem man denkt, bei uns in Slilddeutſchland, namentlich in Baden, 
haben wir es recht oder ſehr gut, und jo meinen wir, ſollte man überall erſt 
im Innern veformiren. Dieſe Patrioten zeigen das Beſtreben, die Freiheit 
voranzuſtellen, und dabei den Einklang der 33 deutſchen Staaten möͤglichſt 
harmoniſch zu ſtimmen, dann auf ein Parlament hinzuarbeiten, und endlich 
der Dinge zu warten, die daraus entſpringen werden. Wenn ſie die preu⸗ 
ßiſche Spitze je zugeben, fo wünſchen fie ſolche doch möglicft ohnmächtig, 
abgeſtumpft. Dieſer Weg zeigt die mannichfaltigſten Variationen, und es 


Eine „Catilinariſche Eriftenz“. 


Roman von Th. König. 
Theil II. 
Kapitel 3. 
(Fortſetzung.) 

„Dieſe Zumuthung iſt zuerſt ausgeſprochen in Ih: 
rem Briefe, und ich hatte ein Recht, hierher zu kom⸗ 
men und Sie wegen dieſes Briefes zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Aber, offen geſtanden, nicht die Abſicht, dies 
Recht zu üben, har mich hierher geführt. Der Reiz 
des Geheimnißvollen, die Vermuthung, einen Mann 
hier zu finden, der die ſaubere Rolle, welche man mir 
etzt zumuthet, vor elf Jahren ſelbſt gefpielt hat, die 
Neugierde, hier zu erfahren, wie hoch meine geiſtige 
Leiſtungsfähigkeit zu veranſchlagen if, in Silberlingen 
ausgedrückt, und endlich das Bedürfniß, meine ge: 
ſtörte Verdauung durch Erſchütterung der Bauchmus⸗ 
keln wieder herzuſtellen .. . 

„Mein Herr, ich will mich enthalten, Ihr heuti 
ges Benehmen mit dem Fechten Namen zu bezeichnen 
— fagte der Dicke, indem er Hut und Stock ergriff 
— -Gewiß aber werden Sie es billig finden, wenn 
ich Sie nunmehr darauf aufmerkſam mache, daß 
zwiſchen uns nichts weiter zu erörtern iſt.“ 

„Nein, lieber Herr“ — verſetzte Emil lachend —- 
„das E* ich durchaus nicht billig. Ich habe Sie 
ja fo lange geduldig angehört. Warum wollen Sie 
mir nicht einige Worte gönnen? ... So? Alſo mit 

en will Eure „kleine aber mächtige Partei? experi⸗ 
Yuntiren? Mit brennender Fackel eintreten in eine 
duddertammer! Waget es; die Exploſton wird nicht 
m bleiben! Organifiren wollt Ihr Euch? Die feudal⸗ 
toll enden Kräfte ſammeln, ordnen und unter Dis⸗ 
ciplin und Taktik ſtellen? 

ihnen dann die aus Eurem Schooße hervor⸗ 
gegangene neue Regierung, oder, wie Ihr den Dum⸗ 
men vorredet, den fügen? 
0 Das wäre denkbar, wenn Euer Adel noch eine 
wirkliche Kraft beſäße und nicht bloßer Name wäre, 


wenn er nicht Alles verloren hätte, was ihm ehedem 
politiſche Bedeutung gab, wenn er ſich noch einer ein⸗ 
zigen Ueberlegenheit rühmen könnte. 

Aber er hat Alles verloren mit Ausnahme des 
Dünkels, der Anmaßung und der Gunſt des Hofes. 
Und ſtatt den Thron und die ge zu jtüßen, 
kann er ſich nur erg: dadurch, daß er ſich von bei⸗ 
den ſtützen läßt; ſtatt ſie zu fördern durch ſeine Kraft, 
ſchwächt er ſie, lähmt ſie, iſolirt ſie und wird zum 
Bleigewicht an den Füßen des Staates.“ j 
5 „Guten Abend, > 7515 — ſagte der Dicke, 
indem er gegen die Thür ſchritt. 75 

„Nein, mien 5 Herr!“ — fuhr Emil, ihm 
ee e fort — „die feudale Partei organiſtren 
wollen, heißt die Organe eines todten Cadavers be⸗ 
leben wollen. Schade um jeden Groſchen, den Sie 
dafür wegwerfen. Todte kann auch ich nicht auf 
erwecken; und darum empfehle ich mich Ihnen!“ 


Der Dicke ſchlug die Thür hinter ihm zu, und 


Emil ging lachend davon. { , 
»Ich bit nicht gedacht” — ſprach er, durch die 
Straßen ſchlendernd, bei ſich — „daß die Demago⸗ 


gen ſo hoch im Preiſe ſtehen! Da ſagt man immer, 
die Conſervativen haben an Geld. Teufel, das An⸗ 
e anſtändig! Wiſſen möcht ich, wer der 
plendide Unbekannte ift, willen auch, was für Ge: 
ſchäfte der kleine Dicke treibt. Die ganze Geſchichte 
iſt jo abenteuerlich, daß ich fie für eine Myſtiffcation 
halten möchte. Daß noch etwas anderes, als Partei 
treiben dahinter ſteckt, unterliegt keinem Zweifel. Aber 
was? „Hier ſtock ich ſchon; wer hilft mir weiter 
fort?“ och gleichviel! Einen weſentlichen Nutzen 
gewährt mir das Abenteuer, infofern es mich an die 
Griftemgfrage erinnert, Ja, ja; dieſe Frage fängt an, 
mich ernſtlich zu beſchaͤftigen! Das Geiſesfeber, 
welches mich zuerſt in bacchantiſchen Wahnſinn ge⸗ 
ſtürzt und dann in eine . Melancholie 
verſenkt hat, iſt, fürcht ich, ziemlich koſtſpielig geweſen. 
Ich will doch gleich zu Lazarus gehen, um zu erfah⸗ 
ren, wie vieler Millionen ich noch Herr bin. Klare 
Situation vor Allem! Teufel, es mag doch nicht ſo 


leicht ſein, mit der materiellen Noth des Lebens zu 
ringen! Beſonders für Einen, der aufgewachſen iſt 
in der Treibhauswärme günſtiger Verhältniffe; und 
beſonders für Einen, der weder ein Staatsamt be⸗ 
kleidet, noch im Felde praktiſcher Thätigkeit einen Platz 
behauptet, ſondern allein aus dem Schachte ſeines 
Geiſtes die Mittel der Exiſtenz gewinnen muß! Un⸗ 
ſichere Exiſtenzen! „Geſcheidte, unruhige, ftaatögefähr- 
liche Köpfe!' Warum find Sie unruhig? Weil die 
brennenden Fragen der Zeit ſie entzünden; weil die 
Unruhe des öffentlichen Gewiſſens in ihnen zum Be⸗ 
wußtſein kommt, weil der Drang der Zeit ſie auf 


das große Schlachtfeld des Geiſtes treibt! 


Nicht daß ihre Exiſtenz unſicher iſt, macht ſie un⸗ 
ruhig, ſondern die Unruhe, die ſie aus dem Gleiſe 
vorſchriftsmäßigen Denkens und Fühlens reißt, ge⸗ 
föhrdet ihre Exiſtenz. Warum find ſie ſtaatsgefähr⸗ 
lich? Weil ſie auch im Staatsleben ein Ideal offen⸗ 
bart ſehen wollen, weil ſie auch vom Staate fordern, 
daß er die oberſten Geſetze des Weltlebens, Entwicke⸗ 
lungsbedürftigkeit und Vervollkommnungsfähigkeit, in 
ſich anerkenne, und weil ſie der Staat um deßwillen 
als Feinde betrachtet und gleichſam ächtet! Gleich: 
wohl find fie eine „reſpektable Klaſſe“ geworden; ja 
wohl! Der Staat kann ſie weder ganz aus ſich heraus⸗ 
ſtoßen, noch ſich ihrer Einwirkung entziehen. Ihre 
Staatsgefährlichkeit bewegt ſich auf dem Boden des 
Geſetzes; und das öffentliche Bedürfniß und die öffent⸗ 
liche Meinung entſchädigen ſie für die Verdächtigung 
des formellen Staates. Das eben iſt ja eine der 
wichtigſten Errungenſchaften modernen Staatslebens, 
daß die unſicheren Exiſtenzen, die „unruhigen, ſtaats⸗ 
gefährlichen Köpfe” nicht mehr in ſtrafbares Demago⸗ 
Nabu ſtürzen dürfen, ſondern ſich frei, auf geſetz⸗ 
ichem Boden, in Ehren und zum allgemeinen Heile 
entwickeln können. 

Guten Tag, Lazarus!“ 

Lazarus, der in der Thür ſeines kleinen Ladens 
geſtanden hatte, ging dem Gaſte nach der kleinen, 
dunklen Hinterſtube voran und fragte dort den ſich 
Niederſetzenden: „Was bringen Sie mir?“ 


„Keine neue Hypothek“ — verſetzte Emil heiter — 
zſintemal die einzige, welche ich noch beſitze, ſich als 
Pfand in Ihren Händen befindet.“ 7 

„Ich hab' Ihnen ſchon einmal gefagt” — verſetzte 
Lazarus in ſeinem trockenen, geſchäftsmäßigen Tone 
— ‚daß das Pfand nicht werth iſt einen Groſchen. 
Pfänder darf ich doch gar nicht nehmen, und Hypo⸗ 
theken haben doch keinen Werth als Pfänder ... 

Gut, gut!“ — fiel Emil ein — „Ich bin in 
dieſen N ſchrecklich beſchränkt und unerfahren; 
alſo üben Sie Nachſicht. Die Fragen, welche mi 
heut zu Ihnen führen, lauten einfach: Wollen Sie 
die Hypothek von mir kaufen? Und, wenn ja, wie 
viel erhalt ich nach Tilgung meiner Wechſelſchulden 
heraus?“ 

Lazarus blickte Emil mit feinen dunkeln Augen 
forſchend in's Geſicht und fragte: „Wozu wollen Sie 
verwenden das Geld?“ 

Ah, das iſt ſtark!' — rief Emil lachend — „Ich 
bin mündig, Lazarus, und Sie find neugierig! 

„Wenn Sie mir nicht ſagen, wozu Sie wollen 
verwenden das Geld” — verſetzte Lazarus mürriſch 
— „werd' ich nicht kaufen das Inſtrument.“ En: 

„Aber um des Himmels willen? — rief Emil, 
zwiſchen Unwillen und guter Laune ſchwankend = 
‚was kümmern Sie meine Abſichten, meine Pläne?” 

Der Jude ſah Emil mit einem Blicke ernſter Theil⸗ 
nahme an und verſetzte; „Weil ich hab gefaßt eine 
Zuneigung für Sie; weil ich Sie hab kennen gelernt 
als einen geſcheidten Kopf, der ſein Licht ni 75 Sr 
ftellen unter den Scheffel, ſondern ſoll f 2 N 2 
wirken gegen Finſterniß und Schiechtigfeit et ic 
erringen eine 9 1 5 100 g 5 4590 bedeu⸗ 
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aſſen ſich ſehr ſchöͤne und recht viel Freiheitsreden darüber 
halten.“ 

Der fünfte Weg endlich betrifft das Protectorat Preußens und die poli⸗ 
tiſche Trennung von Oeſterreich. Wir übergehen die eingehenden Betrach⸗ 
tungen, welche Redner über dieſe Anſicht anſtellt und heben nur folgende 
Stellen hervor: „Die Haltung Preußens“, ſagt er, „beſtimmt ſchon jetzt 
unſere Geſchicke. Wie es auch in Baiern, Württemberg, Sachſen, Hanno⸗ 
ter u. ſ. w. hergehe, es berührt unſere Geſchicke als Nation faſt gar nicht 
Aber das ganze Vaterland leidet, wenn Preußen unglücklich regiert wird.“ 

Und weiterbin, zum Schluß ſagt er: „Es tritt die Frage hervor, ob 
das befreite Schleswig⸗Holſtein dem nationalen Programme gemäß den 
erſten Schritt zur Verwirklichung des Bundesſtaates thun oder ob es 
lediglich die Zahl der machtloſen Mittelſtagten vermehren ſoll. Erſteres 
iſt nur möglich durch eine enge Verbindung mit Preußen, eine 
Verbindung, wie alle anderen deutſchen Staaten ſie auch eingeben müßten, 
wenn die traurige Schutzloſigkeit aufhören ſoll, in welcher wir uns wäh⸗ 
rend dieſes Jabres ſo augenſcheinlich beſunden haben. Zum erſtenmale 
eine praftiihe Maßregel, welche auf dem Wege der Einheit einen Schritt 
vorwärts bringt. Allgemeiner Beifall demgemäß, ſollte man denken, in 
den Reihen derjenigen, welche nach dieſer Einheit zu trachten alle Zeit be⸗ 
hauptet haben. Aber von den Freunden der Einheit zeigen mit einem⸗ 
male febr Viele fi höchlich beitlrzt, da das Schidial Miene macht, fie 
beim Worte zu nehmen. Sie derrathen eine Beſtürzung, wie ein 
ebeſcheuer Hageſtolz, welchem man plötzlich eröffnet, daß er die 
Dame, für welche er eine platoniſche Verehrung empfand, durch 
eine Heiraſh an ſich ſeſſeln könne, wenn er nur wolle. Der 
Hag ſtolz möchte wohl die Dame ſein nennen, aber ſeine Junggeſellenfrei⸗ 
heit, fine ſterile Souberänetät aufopfern, das iſt ihm doch ein allzu ſchreck⸗ 
licher Gedanke. Der Mann der Freiheit glaubt unter den Pantoffel zu 
kommen. Er ſucht alſo nach Vorwänden, um den Kopf mit guter Manier 


aus der Schlinge wieder herauszuzieben, an welcher er ſelbſt, theoretiſch 


wenigſtens, mitgearbeitet hat. Vielleicht hat ſeine Schöne gerade den 
Schnupfen, oder ein Fieber, oder einen ſchlimmen Finger. Es iſt wahr, 
ſie iſt im Uebrigen kerngeſund; es iſt wahr, der Schnupfen oder das Fie⸗ 
ber werden ihre Vonftitution nicht untergraben, das Uebel wird geheilt 
werden, und es hat überhaupt mit der eigentlichen Frage gar nichts zu 
ſchaffen, aber dem ſei ihm wie ihm wolle, der Hageſtolz will einmal nicht 
eirathen, und er erklärt daher feierlich, er könne unmöglich ſich um ein 

auenzimmer bemühen, welches von rn Krankheiten heimgeſucht 
ei, Der verkappte Partikulariſt will einmal kein Ueberge⸗ 
wicht Preußens, und er erklart, er könne unmöglich einem Staate 
dienen, welcher am VBißmardfieber, an politiſcher Verſchnupfung und an 
zeitweiliger Budgetloſigkeit ꝛc. leide.“ 


Dies Alles hat manchen der Anweſenden in jener Verſammlung, wie der 


die preußiſche Diplomatie augenblicklich den Annexionsplan nicht in den 
Vordergrund ſtellt, ſo gewiß denkt man in Berlin nicht daran, bindende 
Vereinbarungen mit dem Erbprinzen abzuſchließen, welche jedenfalls dem 
Handeln Preußens mehr Zwang anthun würden, als den Beſtrebungen 
des ſchleswig⸗holſteinſchen Partikularismus. 

Die Berichte aus Turin ſtimmen darin überein, daß ſie die ſtattgehabten 
Manifeſtationen als eine Mazziniſtiſche Bewegung darſtellen. Indeß iſt, auch 
ohne daß man ſie hieraus zu erklären verſucht, die Gereiztheit gegen die 
früheren Miniſter begreiflich. Uebrigens iſt es gewiß, daß ſich die Bürger⸗ 
ſchaft von Turin ſelbſt den Vorgängen von Anfang an fern gehalten bat. — 
Die Bewegung zu Gunſten der Abſchaffung der Todesſtrafe und für 
die Aufhebung der geiſtlichen Orden nimmt unausgeſetzt ihren Fort⸗ 
gang. In Piſtoja hat man neulich, wie in Florenz, an das Municipium 
zur Uebergabe an das Parlament eine Petition in dieſem Sinne abgegeben 
und in Piſa lud der Pfarrer der „freien italieniſchen chriſtlichen Gemeinde“, 
Paolo de Michelis, im Gotteshaus feine Zuhörer zur Unterſchreibung einer 
ähnlichen Petition ein, worin die Todesſtrafe als unverträglich mit dem 
heutigen Zuſtande der Freiheit und Civiliſation Italiens bezeichnet wird. 
Dieſe Petition fand mehr als 400 Unterſchriften. 

Wie es heißt, hat der in Frankreich noch fortdauernde kirchliche 
Kampf doch auch ſchon etwas Gutes bewirkt. Man verſichert nämlich, daß 
das „Gelbe Buch“ mehrere auf die September: Convention bezügliche Docu- 
mente enthalten wird, welche ohne die Broſchüre des Biſchofs von Orleans 
ſchwerlich veröffentlicht worden wären. Es ſind dies verſchiedene Depeſchen 
des Herrn Drouyn de Lhuys, in denen gegen die Art und Weiſe, wie das 
turiner Cabinet die Convention deutete, Verwahrung eingelegt wird. Was 
den Kirchenſtreit ſelbſt anlangt, ſo theilt das „Siecle“ den Brief des Herrn 
Dupanloup jetzt vollſtändig mit und erhebt ſich in einem offenen Briefe 
des Herrn Havin gegen das falſche Märtyrerthum und den angeblichen Man⸗ 
gel an Freiheit der Herren Biſchoͤfe (es nennt dieſelben aus Artigkeit nicht 
Meſſieurs, obgleich „jede andere Bezeichnung nach dem Geſetze vom 18. Ger⸗ 
minal X. verboten ſei“). Dagegen fährt die „France“ in ihrer Verkleiſte⸗ 
rungspolitik wacker fort und obwohl ſie zu allererſt den Mund nicht voll ge⸗ 
nug nehmen konnte, ſo iſt ſie es doch nun, die nicht dringend genug darum 
betteln kann, man ſolle doch nur den Riß Riß ſein laſſen und Staat und 
Kirche möchten doch ja recht bald wieder brüderlich Front gegen Das machen, 
was ſie Revolution nennt. Sie hofft, daß, wenn man ſich erſt einmal herz⸗ 
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man bisher mehr geſprochen, als wirklich 
beſchäſtigt das Publikum einſtweilen wieder in anderer Weile. Er hat naͤm⸗ 
lich an den Miniſter des Innern geſchrieben und ſich über die Zurechtwei⸗ 
fung beklagt, welche ſeinetwegen der „Union“ zugeſchickt wurde, die höoͤchlich 
entrüſtet darüber ſich ausſprach, daß Prinz Napoleon am 21. Januar, dem 
Todestage Ludwigs XVI., ſeine Soireen begonnen habe, was übrigens nicht 
richtig iſt. Herr Boudet hat bierauf dem Prinzen geantwortet, daß jene 
Zurechtweiſung auf ausdrücklichen Befehl des Kaiſers erfolgt ſei. Damit 
indeß nicht genug. Obwohl es gewiß unter die mittelmäßigſten Erfindungen 
gehören mag, aus dem Prinzen gar noch einen Diplomaten zu machen, ſo 
ſcheinen die Freunde deſſelben, welche die Vorſtellungen von ſeinem Einfluſſe 
um jeden Preis gern erhöhen möchten, zu der Leichtgläubigkeit der großen 
Menge Vertrauen genug beſeſſen zu haben, um ihn vor derſelben, wenigſtens 
im Bereiche des Gerüchts, auch eine ſolche Rolle geſchwind einmal ſpielen 
zu laſſen. Es ſei dem indeß, wie ihm ſei: gewiß iſt, daß man bald von 
einer wichtigen Sendung nach Deutſchland, bald von einer ſolchen nach Pe⸗ 
tersburg ſpricht, mit welcher der Prinz, der übrigens, wie man ſich erinnert, 
erſt kürzlich als Regenerator Algeriens hingeſtellt wurde, vom Kaiſer betraut 
worden wäre. 

Ueber die Verhandlungen, welche in den letzten Sitzungen des ſpaniſchen 
Senats wegen der Aufgebung von San Domingo gepflogen wurden, 
haben wir in unſerm heutigen Mittagbl. berichtet. Die Befürchtungen, welche 
O'Donnell dabei in Bezug auf Cuba ausgeſprochen hat, mögen nicht ganz 
ohne Grund fein, Wenigſtens wird von dart her gemeldet, daß mehr als 
hundert Pflanzer eine Bittſchrift an den Generalgouverneur gerichtet haben, 
um ihn zu bitten, bei der Königin von Spanien zu Gunſten der Abſchaf⸗ 
fung der Sklaverei alle möglichen Anſtrengungen zu machen. — Die Ge⸗ 
rüchte von einem bevorſtehenden Miniſterwechſel in Spanien erhalten ſich, 
und obwohl man einen ſolchen vielleicht noch nicht als nahe bevorſtehend zu 
bezeichnen hat, ſo wird doch O'Donnell bereits als Nachfolger von Nar⸗ 
vaez von der öffentlichen Meinung in Ausſicht genommen. Bis jetzt weiß 
man indeß nur, daß die Königin den Erſteren zu ſich berufen haben ſoll, um 
ihn mit Bildung eines neuen Miniſteriums zu beauftragen, daß aber die 
Sache daran geſcheitert ſei, daß der Marſchall die Anerkennung des Königs 
reichs Italien als Bedingung hingeſtellt habe, unter der er ſich einzig mit 
der ihm angetragenen Aufgabe befaſſen könne. 

Die unter „Amerika“ gegebenen Nachrichten bringen nicht unintereſſante 
Einzelnheiten über die Einnahme des Forts Fiſher und ſtellen die Bedeu⸗ 


u sehen Gelegenheit halte, 


haft in der Aoreßdebatte ausgeſprochen, die wahren Freunde von Kirche und 
Vaterland ihre Mißverſtändniſſe einſehen werden, ſo daß Alles beim Alten 
bleibe. Nur ein Blatt, der „Courrier du Dimanche“, hat den Muth, wirk⸗ 
lich vorwärts zu gehen und das rechte Mittel beim rechten Namen zu nennen. 
Es ſagt nämlich wortlich: 
„Es giebt ein ſo wirkſames, ſo gemäßigtes, ſo ſanftes, ſo von jeder 
Verfolgung freies, fo liberales, und beſonders fo dortheilhaftes Mittel, ein 


Redner dem Abdruck ſeiner Rede hinzufügt, nicht gefallen, und es wurden 
ſehr ſchöne und Freiheit athmende Reden dagegen gehalten. Als er aber 
die Redner nach einem beſtimmten Wege fragte, auf dem nach ihrer Anſicht 
das Ziel zu erreichen ſei, da ſchwiegen ſie ſtill. 

In Wien iſt man ſehr ungeduldig, die Vorſchläge Preußens zur defini⸗ 
tiven Regelung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Verhältniſſe genau zu 
kennen, und da die jüngſt von Berlin nach Wien geſandten Eröffnungen noch 


tung, welche Wilmington für die fernere Führung des ganzen Krieges hat, 
deutlich vor Augen. — Die amerikaniſchen Blätter, unioniſtiſche ſowohl wie 
ſeceſſioniſtiſche, zeigen jedoch noch wenig Vertrauen in den Ausgang der 
wegen des Friedens angeknüpften Unterhandlungen. 
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immer kein beſtimmtes Programm enthalten, ſo behilft man ſich einſtweilen 
mit Vermuthungen, die zum großen Theil in der Luft ſchweben. Unſer 
berliner J⸗Correſp. ſchreibt uns darüber: 


2 Berlin, 1. Febr. Beſonders lebhaft beſchäftigen ſich wiener Federn 
mit dem Thema, daß in der preußiſchen Politik eine entſchiedene Wendung 
eingetreten ſei. Mit großer Zuverſicht wird behauptet, das preußiſcke 
Cabinet habe ſich von dem Annexionsplane vollſtändig abgewendet und 

ſei bereit, unter gewiſſen Bürgſchaften den auguſtenburgiſchen Anſprüchen 
auf Schleswig⸗Holſtein zu willfahren; daran knüpft ſich dann aber auch 
fofort das Gerücht, daß Preußen unter der Hand über die Bedingungen 
ſeiner Zuſtimmung mit dem Erbprinzen einig geworden ſei. Alle der⸗ 
artigen Ausſtreuungen find charalteriſtiſch für die Stimmung in Wien. 
Man hat ſich dort mit übertriebener Lebhaftigkeit gegen den Annexions⸗ 
gedanken gewehrt und hauptſächlich aus Antagonismus gegen denſelben 
für die auguſtenburgiſche Sache Partei genommen. Kaum aber wird die 
Auffaſſung laut, daß Preußen auf ein derartiges Programm vielleicht ein⸗ 
gehen lönne, fo geben die Öfterreihifchen Politiker nicht etwa einem Ges 
fühl der Befriedigung Raum, ſondern nur der Beſorgniß, daß Preußen 
durch eine Verſtändigung mit dem präſumtiven Herzog von Sckleswig⸗ 
Holftein einige Vortheile erlangen möchte. Nach Lage der Dinge find 
wohl eben ſo ſehr die Hoffnungen, wie die Beſorgniſſe der öſterreichiſchen 


Staatsmänxer als voreilig zu betrachten. Von einer Wendung der preu⸗ 


ßiſchen Politik kann ſchwerlich die Rede ſein. Das berliner Kabinet hat 
unumwunden den Grundſatz aufgeſtellt, daß Preußen ſeine Forde⸗ 
rung auf eine ſolche Ordnung der Dinge richte, durch welche 
für den militäriſchen, maritimen und kommerziellen An: 
ſchluß der Herzogthämer an Preußen volle Sicherheit ge: 
boten fei. In allen von hier aus nach Wien gerichteten Erklärungen 
iſt bis jetzt der obige Grundſatz als der Kern des preußiſchen Program⸗ 
mes mit aller Entſchiedenheit feſtgehalten worden. Die Frage, auf mel: 
chem Wege das angedeutete Ziel zu erreichen ſei, hat man im diplomati⸗ 


Ende mit dem Geſchrei der Theologen zu machen, daß es ſich zur ſelben 
Zeit allen Köpfen empfohlen hat. Dieſes Mittel iſt die religidſe Frei⸗ 
heit, Weder Concordat noch Budget für irgend Jemand. Man wird 
Prieſter ſein, wie man Anwalt iſt, Arzt. Zahnarzt — auf ſeine Gefahr. 
Jede andere Löſung iſt nur ein Hilfsmittel, welches nicht lange anhalten 
und alle Parteien th Verlegenheit bringen wird.“ 

Freilich wird fi der ehrliche „Courrier“ wohl nicht unnützerweiſe der 
Hoffnung hingeben, daß man dies Mittel in Frankreich ſo bald ſchon zur 
Anwendung bringen werde. Obgleich man ſich nach dem troftlofen Einerlei 
der clericalen Briefe allerdings darnach ſehnt, daß durch die nächſte Seſſion 
etwas mehr friſches Leben in die Nation wieder gebracht werden mochte, fo 
iſt doch vorauszuſehen, daß auch dieſe Seſſion ſelbſt noch ſehr viel theologi⸗ 
ſches Weſen in ſich beherbergen und daß man nicht wenig leeres Stroh dre⸗ 
ſchen wird. Von Thiers beißt es nämlich, daß er im geſetzgebenden Hör: 
per den Septembervertrag bekämpfen, das Concordat aber beitheidigen werde; 
Herr Ollivier dagegen will, wie man ſagt, Thiers antworten und die Gele⸗ 
genheit benutzen, um die Grundfäße der Demokratie gegenüber dem Ultra⸗ 
montanismus zu feiern. Ein Ollivier, und die Grund ſätze der Demokra⸗ 
tie! — Von den Clericalen im Senate geht gar die Rede, ſie wollten ſich 
als politiſche Oppoſition zu conſtituiren ſuchen, wie es zu O'Connell's Zei⸗ 
ten im engliſchen Parlamente der Fall war, und Reform der organiſchen 


Geſetze auf ihre Fahne ſchreiben. Da man weiß, wie ſtark dieſes Element 


durch die gütige Vorſorge des Kaiſers im Senate vertreten iſt und welch' 
rührige Redner es auch im geſetzgebenden Körper zählt, fo kann man fi 
darauf gefaßt machen, daß die berorſtehende Adreßdebatte zwar immerhin 
intereſſant ſein, aber auch aus der unſeligen Miſchung von Kirchlichem und 
Politiſchem nicht herauskommen werde, welche die ganze Situation kenn⸗ 
zeichnet. 5 

Hinſichtlich der Adreßdebatten verlautet es übrigens trotz allen gegentheili⸗ 
gen Bebauptungen auf's Neue, daß der Kaiſer die Abſicht habe, fie ſumma⸗ 
riſch ablehnen zu laſſen und es den Deputirten anheimzuſtellen, in den Dis⸗ 
cuſſionen über das Budget die verſchiedenen politiſchen Fragen zu beſprechen. 


ſchen Gedankenaustauſch noch immer als eine offene behandelt. So gewiß] — Prinz Napoleon, von deſſen bevorzugter Stellung im Geheimen Rathe 


—= Berlin, 1. Febr. [Die Gerüchte von einer Miniſter⸗ 
kriſis. — Die Beziehungen zu Oeſterrrich. — Die Tha⸗ 
tigkeit des Landtages.] Die Gerüchte von einer Miniſterkriſis, 
welche jüngſt an dieſer Stelle gemeldet und von Ihnen ganz entſpre⸗ 
chend mit Fragezeichen garnirt wurden, ſind heute ſchon — ein Bons 
mot von geſtern und doch nicht ſo ganz; man ſagt, es ſeien ſoge⸗ 
nannte Tendenzgerüchte, wie fie oft theils als Fühler, theils als Manöver 
direct aus den Kreiſen der Nächſtbetheiligten kommen. Jetzt ſchickt man ein 
vornehmes Lächeln über Diejenigen hinterdrein, welche daran ges 
glaubt haben; noch mehr, man ſpricht von nahen Erfolgen der aus⸗ 


wärtigen Politik, von einem bevorſtehenden Nachgeben Oeſterreichs in 


der Herzogtbümerfrage, von einem baldigen Abzug der letzten Weiß ⸗ 
röcke aus Schleswig⸗Holſtein. Ob dies Gerücht mehr Anſpruch auf 
Richtigkeit hat, als das von der Miniſterkriſis — ich moͤchte es bes 
zweifeln, wenigſtens lauten die Angaben, welche in diplomatiſchen 
Kreiſen courſiren, ganz anders. Danach wäre die letzte vielbeſprochene 
Antwort Preußens vom 29. v. M. eine kurze, rein formelle Antwort 
auf die öͤſterreichiſche Anfrage. Man zweifelt ſtark an der Richtigkeit 
der Angabe, daß Preußen auf das Gutachten der Kronſyndici vertröſtet 
habe; was wären auch dem Oeſterreicher die preußiſchen Kronſyndiei 
und ihr Gutachten nütze? Dagegen will man wiſſen, es ſei der be⸗ 
kannt gewordenen kurzen Antwort eine ſehr umfaſſende Denkſchrift 
nachgeſendet worden, welche das preußiſche Programm präcifirt, die 
Nothwendigkeit feiner einzelnen Punkte beleuchtet und fo eine Klarle⸗ 
gung der Verhältniſſe giebt, wie fie bisher noch nicht erschienen iſt. 
So viel ſteht übrigens feſt, daß wichtige politiſche Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen btiden Cabinetten ſchweben. Dafür giebt folgender Umſtand 
einen Beweis. Der öfterr. Geheimerath v. Hock ſcheint, die Zwecklo⸗ 
ſigkeit feiner hieſigen Thätigkeit einſehend, fi hier ſehr unbehaglich zu 
fühlen und hat ſeine Heimberufung dringend beantragt, aber einen ab⸗ 
ſchläglichen Beſcheid erhalten. Die Gründe für letzteren behauptet man, 
ſeien nicht in Wien, ſondern in Berlin zu ſuchen, fie hangen damit 


„Sie ſind ein wunderlicher Kauz, Lazarus. 


Kritik feiner hinter ihm liegenden Thorheit geben, als 
dieſe Sprache im Munde eines wucheriſchen Juden? 
Konnte er ſich eine tiefere Demüthigung denken, als ihm 
hier von einem ſo mißachteten Mitgliede der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft wiederfahren war? 
Und doch empfand er keinen Unwillen, keine Ent⸗ 
rüſtung gegen den ſchonungsloſen Juden; ſondern mit 
‘einem Gemiſch von Erſtaunen und Scham n 
aß 
Sie zu den eigentlichen, hartgeſottenen „Gurgelab— 
ſchneidern' nicht gehören, daß Sie Ihr zweideutiges 
Geſchäft mit einer gewiſſen Ehrlichkeit und Menſch⸗ 
lichkeit betreiben, hab' ich zwar längſt gemerkt und 
durchſchaut; daß Sie aber ein gewiſſes uneigennützi⸗ 
ges Wohlwollen für Ihre Kunden hegen, ſich für ihr 
Wohlergehen intereſſiren und ihnen ſo derb die Mo⸗ 
ral predigen könnten, hätt' ich nicht gedacht.“ 
„Wenn ich hätt' geurtheilt bei Ihnen nach dem 
Eden” — verſetzte Lazarus empfindlich — fo wie 
hat geurtheilt Ihr nächſter Verwandter nach dem 
Schein, müßt ich Sie halten für einen verkommenen 
Mann. Ein ſcharfes, geſundes Auge muß ſehen hin⸗ 


ter den Schein.“ 
„Mein nächſter Verwandter? Onkel Leilhold? 


Faſeln Sie, Lazarus, oder mit welchem Bezuge brin⸗ 


Sie meinen Onkel in's Spiel” 

„Weil Herr Leithold iſt bei mir geweſen und mich 
at gefragt um Ihre Finanzen und Ihr Leben und 
reiben, von welchem er doch viel beſſer unterrichtet 

geweſen, als ich, und hat den Kopf geſchüttelt und 

gejagt: „Alſo wirklich fo verkommen!“ 

Emil ſprang auf, glübend vor Scham und Ent⸗ 
rüſtung. Unter den wirren Gedanken, welche ihn 
durchblitzten, traf ihn der eine mit vernichtender Ge⸗ 
walt: Wenn Leithold Dich für verkommen hält, muß 
nicht auch Margarete es thun?! 

„Setzen Sie ſich nur wieder — ſprach Lazarus 
theilnehmend — „Wenn der Obeim und andere Leut' 
Sie halten für verkommen, müſſen Sie ihnen bewei⸗ 
ſen, daß ſie haben geurtheilt, wie Blinde von der 
Farbe. Sie müſſen aufhören zu leben in den Tag 


gen 


hinein und anfangen ein neues Leben und — ein 
Geſchäft.“ 

„In Compagnie vielleicht — mit Ihnen?!» — 
fragte Emil mit Hohn. 

Aus dem dunkeln Auge des Juden traf ihn ein 
zornig funkelnder Blick. „In Compagnie mit Lazarus 
Schück' — ſprach er mit erhobener, vor Aufregung 
bebender Stimme — „ſtehen Chriſten, reich, ſtolz und 
angeſehen in der Welt. Wenn Lazarus Schück Hy⸗ 
potheken und Wechſel kauft und Geld verleiht mit 
15 Prozent, ſo iſt er ein Lump in Euren Augen, 
und doch ſchreibt Ihr in den Blättern und ſagt's in 
den Kammern, daß der Zinsſuß fein muß unbeſchränkt, 
wie in andern Ländern, und verlangt, daß ſoll fallen 
das Wuchergeſetz. Ihr erkennt und vertheidigt das 
Bedürfniß, das vorhanden iſt in der Geſellſchaft, aber 
verachtet die, welche es befriedigen. Ihr verachtet 
uns und kommt doch ſelber, mit uns Geſchäfte zu 
machen. Ihr fügt Euch d'rein, mit uns zu umgehen 
ein Geſetz, aber das Unrecht wollt Ihr nicht theilen. 
Ihr kommt zu uns in der Noth mit ſüßen Worten 
und heißen Bitten, und wenn Euch Leichtſinn und 
Verſchwendung in's Elend geſtürzt, ſind wir geweſen 
die „Halsabſchneider“'. Ihr ſetzt Euch an die Tafeln 
der großen Betrüger, die fahren in koͤſtlichen Karoſſen 
und führen ein fürſtlich Haus mit fremdem Geld, 
mißbrauchen das öffentliche Vertrauen und ſtürzen 
Wittwen und Waiſen in's Elend; und wenn ſie ſind 
Pipe und caput, macht Ihr großes Geſchrei in allen 
Blättern und erzählt Lügen von ſchlechten Conjunc⸗ 
turen und großem Malheur; aber wenn das Geſetz 
erwiſcht hat einen kleinen Mann bei 15 Procent, 
ſchlagt Ihr ein allerchriſtlichſtes Kreuz und dünkt Euch 
hoch erhaben über die gemeine Seele, die Euch doch 
ſo oft geriſſen hat aus der Klemme und die zu be⸗ 
trügen ſich Mancher von Euch nicht ſchämt!' 

Emil hatte ſich wieder niedergeſetzt; allein dem 
Sermon des Juden hatte er nur wenig Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt. Sein Geiſt marterte ſich ab, eine Er⸗ 
klärung für das Benehmen und die auf ihn bezügliche 
Aeußerung ſeines Oheims zu finden. O, und daß er 


nicht vor ihn hintreten und ihn eines Beſſeren beleh⸗ 
ren konnte! Daß er ſich ſagen mußte: Von all' den 
großen Hoffnungen, die Du genährt, und welche auch 
Margarete auf Dich geſetzt, hat ſich noch keine er⸗ 
füllt! Verkommen! Sit es denn nicht wirklich fo 
weit? Deuten nicht die Anträge, die mir ſo eben 
gemacht worden, deuten nicht die Strafpredigt und 
die mitleidige Theilnahme dieſes Juden auf meine 
Verkommenheit? Aber ſie ſollen ſich getäuſcht finden, 
alle, alle! „Noch einmal, Lazarus! — ſprach er laut 
— ich will wiſſen, wie es mit mir ſteht! Wenn ich 
die Hypothek verkaufe, gleichviel, ob an Sie oder 
einen Andern, wie viel kann ich nach Abzug der Wech⸗ 
ſelſchulden noch mein eigen nennen?“ 


Lazarus zog aus dem alten Schrank ein dickes 


Buch, ſchlug es auf und machte die Berechnung mit 
Kreide auf dem Tiſch. 

„Wenn Sie finden einen ehrlichen Käufer für die 
Hypothek? — ſagte er darauf — „jo könnt' Ihnen 
bleiben die runde Summe von 2600 Thalern.“ 

„Wirklich?' — rief Emil freudig überraſcht. In⸗ 
dem er dann plötzlich aufſprang und des Juden Hand 
ergriff, fuhr er fort: „Sehen Sie, Lazarus, nun hab' 
ich einen Entſchluß gefaßt. Und Sie ſollen ihn er⸗ 
fahren und mir behilflich ſein, ihn auszuführen. Ich 
werde ein neues Blatt gründen! 

Lazarus zuckte die Achſeln und ſagte: „Mit 2600 
Thalern? ? 

-O, ich werde klein anfangen!’ — rief Emil, in 
Feuer gerathend — „Es mag Anfangs zwei Mal 
woͤchentlich etſcheinen. Ich fühle die Kraft in mir, 
in dieſem Felde etwas Tüchtiges zu leiſten; nur muß 
ich frei ſein und unbeengt von den Anſichten eines 
vertrauensſeligen Redacteurs und zaghaften Verlegers. 
Und ich werde Neues bieten! Die Bildung einer 
F nationalen Partei iſt endlich gelungen. Mein 
Blatt ſoll dieſelbe hier in der Reſidenz vertreten. Auch 
vollzieht ſich in unſerm engeren Vaterlande die Bil⸗ 
dung einer neuen großen Partei, welche der altlibe⸗ 
ralen ſchon über den Kopf gewachſen iſt, einer Partei, 
welche den Muth der Conſequenz beſitzt, ſich von dem 


Vertrauensduſel der Liberalen emancipirt hat und im 
entſcheidenden Momente auch dem Stirnerunzeln der 
Miniſter gegenüber Stich halten wird. Ihr gehoͤre 
ich an feit lange, und fie will ich vertreten mit aller 
meiner Kraft! Endlich auch die ſociale Bewegung, 
die, wie ich ſo eben erfahren, bald wieder in den po⸗ 
litiſchen Vordergrund treten wird, ſoll Berückſichtigung 
in meinem Blatte finden. Kurz, ſo gewagt das Un⸗ 
ternehmen iſt, ich wag' es mit frohem Muth. Und 
ſelbſt wenn ich unterliegen, wenn meine Kraft nicht 
ulangen oder die Concurrenz mich erdrücken ſollte, 
0 werd' ich ohne Bitterkeit und Reue auf ein Unter⸗ 
nehmen zurück blicken, zu welchem mich weder Ehr⸗ 
eiz, noch gewinnſüchtige Speculation, ſondern der 
feurige Drang, meine Kraft zu üben und zu meſſen, 
getrieben hat.“ 

Emil durchmaß nach dieſen Worten einige Male 
das kleine Gemach. Darauf fiel ſein Blick auf Laza⸗ 
rus, und deſſen gedankenvolle, betroffene Miene er⸗ 
weckte feinen Humor. „Nun, Lazarus! — ſprach er 
im Tone 3 Spottes — „da haben Sie 
das Geſchaͤft! Wollen Sie ein Tauſend daran wa⸗ 
gen und mein Compagnon werben?” 

Lazarus verſetzte mürriſch: „Mach' ich doch kein 
Geſchäft aus „Drang”, ſondern um zu gewinnen. 
Aber die Hypothek will ich kaufen.“ 

„Lazarus, Sie moſaiſcher Rettungsengel!“ — rief 
Emil freudig — „Einer meiner erſten Leitartikel ſoll 
das Wuchergeſetz in Grund und Boden ſtampfen!“ 

Ohne dieſe verheißungsvolle Zuſage zu beachten, 
fuhr Lazarus fort: „Und wenn ich werd' ſehn, daß 
Sie einzurichten wiſſen das Geſchäft und zu halten 
im Gang, und daß Ihre Zeitung findet Leſer und 
wird geachtet, und Sie wollen fie bringen in die Höb’ 
und erweitern, dann kommen Sie zu Lazarus Shas, 
der wird Ihnen Geld leihen zu 6 Prozent.“ 

„Ohne Sicherheit, Lazarus? Ich hoffe, Sie ſpe⸗ 
culiren nicht auf meine Verwandtſchaft mit einer gro⸗ 


ßen Firma?” 
(Fortſetzung folgt.) 
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3 daß man in Wien die bandelhpolläſchen Verhandlungen 
den politiſchen unterordnet und dieſe einen beſtimmenden Einfluß 
auf jene üben läßt. Jedenfalls wird man ſobald über den eigentlichen 
Stand der Beziehungen beider Großmächte noch nicht ins Klare kom⸗ 
men und bis jetzt haben trotz Alledem und Alledem Diejenigen Recht 
behalten, welche dem offizioͤſen Jubel über die entente cordiale nie: 
mals getraut haben! — In den inneren Verhältniſſen bereitet ſich 
die eigentliche Thätigkeit des Landtages vor, in den Commiſſtonen wird 
mit angeſtrengteſter Thätigkeit gearbeitet, um Stoff für das Plenum 
zu ſchaffen. In den Fractionen dagegen pauſirt man, um aus dem 
Material erſt die einzunehmenden Poſitionen ermeffen zu können. Man 
bört indeſſen manche Klage darüber, daß nicht vor den Berathungen 
über die Eiſenbahnvorlagen Fractionsſitzungen ſtattgefunden und leitet 
die etwas unbeſtimmte Haltung vieler Commiſſionsmitglieder davon 
ber. — Moͤglicherweiſe findet am Sonnabend eine Plenarſitzung des 
Abgeordnetenhauſes ſtatt, aber auch das iſt noch zweifelhaft und es 
wird - darüber die nächſte Woche herankommen. 

3 Berlin, 1. Februar. [Die im lebhaften Widerſpruch 
ſich durchkreuzenden Nachrichten der Zeitungen über 
Herrn v. Hock] haben das Publikum in eine Spannung verſetzt, 
als ob die Abreiſe dieſes Bevollmächtigten gleichbedeutend wäre mit 
dem Abbruch der Zollverhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich. 
Dies iſt nicht der Fall. In Folge der jüngſt eingetretenen Differenzen 
fol die Mißſtimmung des öͤſterreichiſchen Unterhändlers ſich allerdings 
mit einer Lebhaftigkeit geäußert haben, welche dem Ergebniß der Ne: 
gotiationen kein günſtiges Prognoſticon zu ſtellen ſchien. Dennoch 
glaubt man in politiſchen Kreiſen an die Wahrſcheinlichkeit einer Aus⸗ 
gleichung und rechnet um ſo mehr auf die Nachgiebigkeit Oeſterreichs, 
als auch Baiern, in Uebereinſtimmung mit Preußen, die Forderungen 
des wiener Cabinets in Betreff des Weinzolles entſchieden bekämpft. 

Greifenhagen, 31. Jan. [Der Landrath des hieſigen 
Kreiſes, Tepmar] iſt, wie bereits gemeldet, zur Disposition geſtellt 
und die „Kreuzzeitung“ hat angedeutet, daß die Maßregel keinen poli⸗ 
tiſchen Grund habe. Wir wollen auf dieſe Verfiherung keinen großen 
Werth legen, ſondern darauf hinweiſen, daß Herr Teßmar zu denjenigen 
Verwaltungsbeamten gehörte, welche in keiner Weiſe durch offizielle Agitation 
in die Wahlen eingriffen. Als demſelben nach der Auflöfung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes im März 1862 zugemuthet wurde, durch den Kreis zu 
reiſen und im Intereſſe einer conſervativen Wahl zu agitiren, lehnte 
er ſolche Zumuthung entſchieden ab, weil er ſie mit ſeinen ſonſtigen 
amtlichen Pflichten für unvereinbar hielt. Daſſelbe geſchah auch bei 
der ſpätern Wahl. Man wird daher gut thun, obige Aeußerung der 
„Kreuzzeitung“ mit dieſen Thatſachen zuſammenzuhalten. Sollte der 


Lieblingswunſch der „Kreuzzeitung“ feinem Ziele näber geführt werden, 


eine Landrathskammer zu ſchaffen, wie fie 1852 beſtand, fo würde 
Herr Teßmar allerdings keine Garantien für das Zuſtandekommen der⸗ 
ſelben geboten haben und ſchon deshalb eine neue Perſoͤnlichkeit wün⸗ 
ſchenswerth geweſen ſein. (N. St. 3.) 


Deutſchland. 

Frankfurt, 30. Jan. [Antrag auf Caſſation.] Der jüngſt 
vom Appellationsgericht wegen Ehrenkränkung des Königs von Preußen 
in 5 Tage Gefängniß verurtheilte Redacleur der „Europe“, Hr. Ch. 
Rudler, hat gegen das Erkenntniß Caſſation angezeigt. Eine der drei 
juriſtiſchen Facultäten, Bonn, Tübingen oder Leipzig, wird nun das 
Endurtheil abzugeben haben. 


Offenbach, 31. Jan. [Dr. Karl Gützkow! iſt heute auf 
Anrathen ſeiner Aerzte von hier nach Gilgenberg bei Bayreuth über⸗ 
gefiedelt, um dort in ſtiller Zurückgezogenheit, fern dem Geräuſche der 
Welt, unter bewährter Pflege für ſein getrübtes Gemüthsleben Klärung 
und Heilung zu ſuchen. (Fr. J.) 

Hanau, 29. Jan. [Der Kurfürſt] wird in der Kürze er 
erwartet, und bringt man deſſen Anweſenheit, wie dem „Fr. J.“ g 
. . ß ̃ͤ ß ̃ ĩͤ . ]ͤ v wird, wunderbarerweiſe mit der 200 jährigen Stiftungefeler 


Berlin, 1. Febr. Die kämpfenden Parteien ſtehen ſich wie zwei 
feindliche Heere gegenüber; Beide in wohlverſchanzten Lagern. Man 
ſieht die Wachtfeuer brennen, hort die Werdarufe einzelner Vedetten, 
aber ſonſt ift es fill. — Und wenn auch dann und wann ein unge⸗ 
duldiger Tirailleur ſich aus der geſicherten Stellung herauswagt, und 
die Vorpoſten alarmitt, das Gros der Armee läßt ſich nich aus dem 
ut veiſchanzten Lager locken, und wartet, bis die rechte Stundet geſchlagen 
Baden wird, um zu beweiſen, daß ſich das innere Düppel nicht fo 
leicht erobern läßt, als einige confervative Heißſporne im erſten Sie⸗ 
gesrauſch hofften. — Während die wackern Abgeordneten wie alte, ab⸗ 
gehärtete Krieger, Gewehr im Arm, in den Trancheen ſtehen, ſcheinen 
es berliner Gauner ganz beſonders auf unſere Deputirten abgeſehen 
zu haben, um hinter ihren Rücken ein ſehr unſauberes Marodeur⸗Ge⸗ 
ſchäft zu treiben. Bald beunruhigt man die dabeimgeblirbenen Frauen 
mit alarmirenden Poſtoorſchußbriefen, bald wird dem einen oder dem 
andern Abgeordneten die Garderobe ausgeräumt, und man nimmt 
nicht einmal auf die politiſche Geſinnung der Angegriffenen Rückſicht, 
denn der confervatiofte Abgeordnete iſt jo wenig vor Plünderung 
ſicher als der entſchloſſenſte Fortſchrittsmann. Vielleicht gelingt es ir⸗ 
gend einem Rundſchauer, daraus den tröſtlichen Schluß zu ziehen, daß 
bereits unſere Gauner ſich gegen das parlamentariſche Treiben nicht 
nur gleichgiltig, ſondern ſogar feindſelig verhalten. Aber berliner Lang⸗ 
finger ſcheuen vor nichts zurück, und ſeit einiger Zeit treten auch wie⸗ 
der Kircheneinbrüche förmlich epidemiſch auf. — Je mehr in dieſen 
trüben Wintertagen die Unficherheit von Mein und Dein überhand 
nimmt, je mehr ſteigert ſich die Rührigkeit und Umſicht der Polizei, 
der es jetzt auch gelungen, eines Menſchen habhaft zu werben, deſſen 
Piratenzüge ſich auf ein beſtimmtes Genre beſchränkt, und der des⸗ 
halb auf dieſem Gebiete eine an Virtuoſttät grenzende Sicherheit er: 
langt hatte. Der junge Mann hatte fi auf das Stehlen von Ueber⸗ 
ziehern geworfen, und in der kurzen Zeit von drei Monaten nicht we⸗ 
niger als 83 Stück mit kecker Hand erbeutet. Er hatte ſich die Con⸗ 
ditoreien und Reſtaurationen unter den Linden als Schauplätze ſeiner 
Thätigkeit erwählt, und in dieſe friedlichen Stätten Unruhe und Be⸗ 
Niemand wagte mehr, ſich mit ganzer Seele 
und aus der Lectüre des beſten Leitarti⸗ 
um mit beſorgten Blicken den Kleider⸗ 
rechen und den daran hängenden treuen Ueberzieher zu ſuchen. Ich 
war nicht weniger als zweimal Zeuge, wie eifrige Leſer ihre Sorglo⸗ 
eit mit dem Verluſt des ſchützenden Mantels zu bezahlen hatten. 
konnten ſich niemals in die Wahrheit des traurigen Thatbe⸗ 
ſtandes finden; ihre Augen irrten noch lange klagend umher, um 
irgendwo den räthſelhaft Verſchwundenen zu entdecken, bis fie 
enplich ein infahen, daß er doch nicht wiederkam und nun reſignirt, mit 
bach cheln und im dünnen Röcklein in die kalte Winternacht 
hinaustraten. Es war ein ehemaliger Handlungsdlener, der den füllen 
Frieden der angeſehenſten Kaffechäufer ſo ſchmählich geſtört hatte, und 
feitdem diefer Mäntel⸗Pirat eingefangen, iſt die Klage über derlei Miß⸗ 


ſtürzung hervorgebracht. 
in eine Zeitung zu vertiefen, 
kels ſchreckte man ängſtlich auf, 


geſchich N Aus Kellnern und Handlungsbeſiſſenen rekrutirt 


Berliner ee er aa TE e f f ing aber de de, ee ch ganz beſonders unſere männliche Halbwelt der Taſchendiebe ıc. Es 
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des bieſigen de in A ® auch wird behauptet, 
der Zweck der Reiſe ſei die endliche Feſtſtellung der Oertlichkeit des 
Bahnhofes der Fulda⸗Hanauer Bahn, für deſſen Verbindung mit dem 
bereits hier befindlichen ſeitens der Frankfurt⸗ Hanauer Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft neuerdings in Kaſſel alle Hebel in Bewegung gefegt fein ſollen. 

Hildesheim, 28. Jan. [Wuchergeſetze.] Der Magiſtrat 
hat auch die Anſicht des Handelsvereins über die Abſchaffung der Wucher⸗ 
geſetze eingefordert. Der Vorſtand des Vereins hat als Erwiderung 
die im vorigen Jahre bereits an die k. Regierung abgelaſſene Petition, 
welche die 1 der Wuchergeſetze bezielte, eingeſandt. (H. A. 3.) 


Oeſterrei ch. 

„ Wien, 1. Febr. [Preßzuſtände in Oeſterreich.] Wie 
Sie aus unferen Blättern erſehen, haben die Redacteure und Eigen⸗ 
thümer der meiſten wiener und prager Journale ich in einer Collec⸗ 
tiveingabe an den Juſtizminiſter gewendet, um ihm über die, nachge⸗ 
rade unerträglich werdende Lage der Publieiſtik Vorſtellungen zu ma: 
men. Ob das viel helfen wird, muß freilich vorläufig dahingeſtellt 
bleiben; bisher hat Herr Dr. Hein ſich gerade nicht als ein Freund 
des Journalismus erwieſen. Zur Sprache wird indeß die Sache im 
Abgeordnetenhauſe jedenfalls kommen, da ſelbſt ein Oberſtaatsanwalt, 
der Mitglied deſſelben iſt, laut erklärt, in der Weiſe, wie das Preßge⸗ 
ſetz bisher gehandhabt werde, könne es unmöglich fortgehen. Es han⸗ 
delt ſich nämlich dabei keineswegs um eine mehr oder weniger ſtrenge 
Beſtrafung von Preßvergehen, auch nicht um die entſchieden regierungs⸗ 
freundliche Auslegung, welche die Gerichte den ohnedies ſo vieldeutigen 
Definitionen des Strafgeſetzes geben; ſondern zunächſt nur ganz ein⸗ 
fach um eine ſtaatsanwaltliche Interpretation des Preßgeſetzes, welche 
ſelbſt das poſitive Verſprechen des Staatsminiſters bei feinem Amts⸗ 
antritte, den Präventivmaßregeln gegen die Preſſe ein Ende zu machen, 
aufhebt. Wir wollen hier mit der wiener Staatsanwaltſchaft über die 
von ibr zuerſt eingeführte Praxis nicht rechten: nur ſo viel wollen 
wir conſtatiren, daß es, — ſo lange es bei derſelben ſein Bewenden 
hat — reine Heuchelei ift, von der Beſeitigung der Präventiomaßre⸗ 
geln bezüglich der Tagesblätter in Oeſterreich zu reden — wir ſind im 
Gegentheil ſchlimmer daran, als bei dem Bach'ſchen Syſteme der Ber: 
warnungen. Unſer Preßgeſetz geſtattet nämlich außer der, gegen eine 
beſtimmte Perſon gerichteten Verfolgung fubiectiver Vergehen und Ber: 
brechen, auch Anklagen wegen objectiver Geſetzübertretungen. Dieſe 
richten ſich dann nur gegen die Druckſchrift ſelber und das Tribunal 
erkennt, auf Antrag des Staatsanwaltes, in geheimer Sitzung auf die 
Vernichtung der betreffenden Druckſchrift und das Verbot ibrer weite: 
ren Verbreitung, ohne ſich um den Verfaſſer weiter zu kümmern — 
welches Urtheil ſodann durch das Amtsblatt bekannt gemacht wird. 
Allgemein war die Annahme, daß ein ſolches Verfahren — im Einklage 
mit dem Geiſte des Preßgeſetzes und dem Uſus in andern conftitutionellen 
Ländern — nur bei ausländiſchen Druckſchriften oder jedenfalls nur bei ſol⸗ 
chen eintreten könne, bei welchen durchaus keine der, für ihren Inhalt 
verantwortlich zu machenden Perſönlichkeiten ſich im Bereiche der Juris⸗ 
dietion öͤͤſterreichiſcher Gerichte befindet. Nun aber behauptet unſer 
Staatsanwalt, Herr Dr. Lienbacher — und ſchon hat er in den Pro⸗ 
vinzen zahlreiche Nachfolger gefunden — er ſei vollkommen berechtigt, 
dieſe „objective“ Verfolgung auch bei inländiſchen Journalen überall da 
eintreten zu laſſen, wo ihm die böswillige Abſicht und ſomit der „ſub⸗ 
jective“ Thatbeſtand des Vergehens oder Verbrechens zu fehlen ſcheine. 
Ja, die „Wien. Ztg.“ will uns dieſe Interpretation des Preßgeſetzes 
als einen handgreiflichen Beweis für die Milde und Nachſicht inſinui⸗ 
ren, mit welcher die Gerichte die Journaliſten perſönlich zu behandeln 
wünſchen. Allein dies Wort wird zum Hohne, wenn man bedenkt, 
daß für eine derartige „objective“ Verurtheilung von der Regierung 
dieſelben Folgen in Anſpruch genommen werden, welche das Preßgeſetz 
über eine, mittelſt eines ordentlichen Preßprozeſſes ausgeſprochene Ver⸗ 
» urtheilung verhängte, d. h. Suspenſion des Blattes nach zwei⸗, reſp. 
dreimaliger Verurtheilung im Laufe eines Jahres. Ein wiener Re⸗ 


ſcheint eine größere Genußſucht unter dieſen jungen Leuten zu herrſchen, 
fie find den ganzen Tag über an ihr Geſchäft gefeſſelt und wollen ſich 
wenigſtens in den ſehr beſchränkten Freiſtunden gehörig austummeln. 
Da aber hierzu der eigene Gehalt nicht reicht, wird ein kühner Griff 
in die Kaſſe des Prinzipals gemacht und der Expectant für das Zucht⸗ 
haus iſt fertig. So unterſchlug vor Kurzem der Lehrling eines Hand⸗ 
lungshaufes eine bedeutende Summe, ſchwärmte drei Tage und drei 
Nächte hindurch in unſeren berüchtigiſten Vergnügungslokalen umher 
und ſtellte ſich dann mit dem Reſte der eingezogenen Summe vor ſei⸗ 
nen Prinzipal und erzählte ihm lachend, was er getrieben. Unglücklicher⸗ 
weiſe nahm dies ſein Herr gar nicht ſpaßhaft auf und übergab den 
leichten Vogel der Criminal⸗ Polizei. Ein anderer junger Commis 
wurde ebenfalls wegen der unverſchämteſten Betrügereien zur Haft ge⸗ 
bracht. Er heißt Hugo Cherubini. Dieſen harmoniſchen und wohl⸗ 
klingenden Namen hat er auf Briefcouverts und Briefbogen in ele⸗ 
ganteſter Weiſe drucken laſſen und nun Beſtellungsbriefe auf Waaren 
in alle Welt geſchickt. Von vielen Seiten ſind ihm auch wirklich Waa⸗ 
ren zugegangen, die er in der leichtſinnigſten Weiſe verſchleudert und 
das dafür gewonnene Geld in noch leichtſinnigerer Weiſe mit einigen 
Damen der Demi-monde durchgebracht. Als er endlich verhaftet wurde, 
fand man bei ihm von den erſchwindelten Tauſenden nur noch die 
kleine Summe von 50 Thlrn 

Unſere Polizei ſucht nach 0 Mogli die Zügel ſtraffer zu ziehen 
und bei der letzten Razzia, die in allen Lokalen, welche als Diebesher⸗ 
bergen bekannt ſind, und in den Wohnungen Anrüchiger vorgenommen 
wurde, find nicht weniger als 217 Perſonen zur Stadtvogtei gebracht 
worden. Drei Wagen voll Damen der Halle fuhren noch an demſel⸗ 
ben Morgen zur Charité ab. 

Es ift Zeit, daß ich zu erfreulicheren Dingen übergehe: Berlin ift 
in einer ſolch' guten carnevaliſtiſchen Stimmung, daß es Unrecht wäre, 
wenn ich nur von dem heimlich ⸗unheimlichen und nicht auch von dem 
oͤffentlich⸗luſtigen „Berlin bei Nacht“ erzählen wollte. Da iſt der 
Subferiptiond-Ball, von dem unſere vornehmen Damen träumen und 
unfere Offiziere ſprechen. Das erſte dieſer glänzenden Ball⸗Meteore ift 
bereits an unſerem Freudenhimmel vorübergezogen. Jede einzelne Dame 
war ein wandelndes Paradies und manche im Decolletiven bereits ſtark 
vorgeſchrittene Toiletten erinnerten daran, daß wir ſogar im Begriff 
ſind, uns den Tagen paradieſiſcher Unſchuld zu nähern. Dagegen 
mahnen Schminke und Puder, mit denen ſich jetzt die Damen der 
hoͤchſten Stände wieder vertraut machen, an das Zeitalter Ludwig XIV. 
Wir wollen uns ſchon die Herrſchaft von Puder und Schminke gefallen 
laſſen, denn dahinter muß, nach ewigem Weltgeſetz, eine Zeit kommen, 
wo die nackte Wahrheit allein gilt und von jeder blaſſen Lüge und 
von jedem hohlwangigen Unrecht das Schminkpfläſterchen abgeriſſen wird. 

Während der amerikaniſche Eiskünſtler feinen Fuß ſchon auf die 
Victoriabühne ſetzt, um zu zeigen, wie man ſelbſt über den unſicheren 
Boden dieſer Bühne mit Eleganz hingleiten könne, iſt in Berlin noch 
ein anderer Künfller aufgeſtanden, der in feinem Fache Unglaubliches 
leitet. Er fpringt nicht nur mit Leichtigkeit über alle Schwierigkeiten, 
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einer Anklage vernommen zu haben — daß Nr. ... feines Blattes 
dieſes oder jenes Vergehens durch das Landesgericht für ſchuldig er⸗ 
kannt und zur Unterdrückung verurtheilt ſei; daß jedoch von einem 
Verfahren gegen ihn felber Abſtand genommen werde. Paifirt ihm das 
noch ein⸗ oder zweimal, jo wird fein Journal auf ein Vierteljahr ſus⸗ 
pendirt, wie in Prag bereits thatſächlich geſchehen. Bei den alten Ver⸗ 
warnungen wurde wohl auch ein Blatt unterdrückt, ohne daß deſſen 
Eigenthümer Gelegenheit gehabt hätte, ſich zu verantworten; allein we» \ 
nigſtens geſchah dies durch eine Verwaltungsmaßregel, die ſich zu ihrer 
Begründung lediglich auf „regierungsfeindliche Tendenzen“ berief — | 
nicht wie jetzt durch ein geheimes Verfahren, welches die Weihe eines 
Richterſpruches uſurpirt und dem Journale das Brandmal pofitiver 
Vergehen oder Verbrechen aufdrückt, ohne daß dem Beſitzer des Blat⸗ | 
tes nur eine Anklage zugeſtellt worden wäre. Praktiſch iſt „objective“ 9 
Verfolgung und Verwarnung daſſelbe, theoretiſch aber hat der Journal⸗ 1 
beſitzer jetzt noch die Ehrenkränkung mit in den Kauf zu nehmen, wäh⸗ BB 
rend die Regierung ſich auf ein gerichtliches Verfahren beruft, das doch 
| 
0 
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dem Angeklagten jede Garantie entzieht. 
G. C. Wien, 1. Febr. [Dementi.) Eine in der Nummer 
des „Botſchafter“ vom 29. v. M. enthaltene Aeußerung iſt ſo gedeutet 
worden, als wäre der öſterreichiſche Bevollmächtigte bei den in Berlin 
ſtattfindenden handelspolitiſchen Unterhandlungen in der Frage der Wein⸗ 
zölle ohne höhere Ermächtigung vorgegangen. Wir ſind in der Lage, 
dieſe Deutung für völlig unrichtig erklären zu können. Die in einigen 
Blättern auftretende Nachricht, daß Freiherr v. Hock in Wien erwartet 
werde, um neue Inſtructionen zu erhalten, entbehrt jeder Begründung. A 
[Parlamentariſches.) In der geftrigen Sitzung des Finanzausſchuſſes 
verſuchte Abg. Graf Vrints die allgemeinen Verhandlungen mit dem Mir 
nifterium wieder anzuknüpfen und ftellte folgenden Antrag: „Der Ausſchuß N 
wolle den Herrn Staatsminiſter um Einholung der Erklärung der Regie⸗ Kr) 
rung erſuchen, daß das Gebarungsdeficit im Staatsbudget für 1865 an⸗ su 
näbernd, jedoch ohne Belaftung des Credits und für 1866 gänzlich befeitigt 
werden foll, wogegen der Finanzausſchuß im bes ende den Antrag 
ſtellen wird: 1) das hohe Haus wolle den Ausſchuß ermächtigen, auf obiger 
Grundlage unter Zugeſtehung der Revirements eine Vereinbarung für 1865 
mit der hohen Regierung zu Stande und demnächſt vor das Haus zu brin⸗ 
gen und 2) das bohe Haus wolle beſchließen, das Budget für 1866 und 2 
deſſen Vorlage F in Berathung ziehen zu wollen.“ — Es wird bean⸗ — 
tragt und beſchloſſen, den Vrints'ſchen Antrag auf die Tagesordnung einer = 
nächſten Sitzung zu ſtellen. 2 


Italien. ‚u 
Rom, 30. Jan. [Der ſpaniſche Geſandte. — Wirkun⸗ 12 
gen der Eneyklica. — König Ludwig. — Fürſt Hoben⸗ e 
lohe. — Miffionare, — Die päpſtliche Armee.] Heute Mit: 
tag hat Hr. Pacheco dem Papſte ſein Beglaubigungsſchreiben als außer⸗ 5 
ordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter der Königin von x 
Spanien beim heiligen Stuhle überreicht und gleich darauf dem Staats⸗ 
ſecretär, Cardinal Antonelli, einen Beſuch abgeſtattet. — Die Wirkun⸗ 
gen der Eneyklica erfüllen das Gardinalcollegium mit neuem Ver⸗ 
trauen auf die Sache des Pontificates. Es ift deshalb abermals nicht 
allein von der Wahrſcheinlichkeit, ſondern auch von der a 
eines europäͤiſchen Congreſſes eben in den Kreiſen der hohen Geiſtlich⸗ 
keit die Rede, und der Papſt ſagte vor Kurzem dem Grafen Sartiges, 
er ſei von Anfang an dafür geweſen, der heilige Stuhl könne dabei 
nichts verlieren. — Der Papſt erwiderte geſtern dem Könige Ludwig J. 
von Baiern ſeinen Beſuch, den er ihm wenige Tage nach ſeiner An⸗ 
kunft im November gemacht hatte. — Die von Turin ausgegangene 
Nachricht, König Ludwig beabſichtige ein Ehebündniß feines regierenden 
Enkels mit einer Halbſchweſter des Königs von Neapel, entbehrt alles 
Grundes und iſt auch bereits von deutſchen Blättern als fraglich be⸗ 
zeichnet. Der greiſe, in Liebesſachen vielerfahrene König wurde durch 
das Gerücht unangenehm berührt und erklärte, er habe nie daran ge⸗ 
dacht wie man ihm nur Luſt zu dergleichen Geſchäften zutrauen könnte. 
— Da die Ausſichten des Fürſten Msgr. v. Hohenlohe auf die Nach⸗ 
folge des Cardinals v. Geiſſel im Erzbisthume Köln in den letzten 


er ſetzt ſich auch über ſie hinweg. Der Mann ſoll in Paris bei einem 
großen Meiſter ſeine Studien gemacht haben, übertrifft aber denſelben 
ſchon in einigen Kunſiſtücken. Ohne allen Apparat verrichtet er die 
wunderbarſten Dinge; unter ſeinen gewandten Händen verſchwindet 
alles, noch Niemand iſt dahinter gekommen, wo es bleibt. Er zieht 
uns mit außerordentlicher Gewandtheit das Koſtbarſte aus der Taſche, 
ſtampft es in einen Mörſer, ſchießt es an die Wand und wenn wir 
feiner Spiegelfechterei endlich müde find, ein unzuftiedenes Gemurmel 
durch den Saal läuft, fängt er doch wieder von vorn an. Der ge⸗ 
wandte Künſtler bringt uns noch in Verzweiflung mit feinen ewigen — 
Von wem ſprechen Sie denn eigentlich? — Von wem anders ſollt' ich 
reden, als von dem großen Preſtigiateur Brunet, der ietzt alle Abende 
durch feine Taſchenſpielerkünſte bei Kroll's das Publikum in Exſtaunen 
ſetzt. Ich will nur eines ſeiner Zauberſtücke anführen. Auf der Bühne 
ſtehen ſich zwei unbedeckte zierliche Tiſchchen gegenüber. Herr Brünet 
ſchlägt vor den Augen des Publikums über ſeinen ſchwarzen Frack eine 
Art ſpaniſchen Mantel, ſtreicht leicht mit dem Mantel über deide Tiſche 
hinweg und auf den einen iſt plotzlich eine Kryſtallvaſe mit faſt über⸗ 
laufendem Waſſer, auf den andern eine ähnliche Vaſe mit brennendem, 
boch aufloderndem Spiritus hingezaubert. Waſſer und Spiritus! — 
Ich will nicht darüber grübeln, welche Symbolik ſich hinter dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Vaſen bergen könnte. Dem ganzen deutſchen Volke dagegen 
iſt eine Schale vorgeſetzt worden, in der die Oriflamme reinſter, 
bellfter Begeiſterung lodert. Heinrich v. Treitſchke's hiſtoriſche und po⸗ 
litiſche Aufſätze. Der ideale Hauch, der damals durch feine am leipzi⸗ 
ger Turnfeſt gehaltene Rede wehte, zieht ſich auch durch dieſes Werk. 
Treitſchke ſetzt, trotz unſerer jetzigen trüben Zuſtände, ſeine Hoffnung 
nur auf Preußen, das ſich einſt zu Deutſchland erweitern müſſe. „Wir 
Deutſchen ſind zurückgeblieben“, behauptet der geiftoolle Hiſtoriker, „weil 
es uns nicht ſo ſchlecht ging als den Italienern und weil durch Preußen 
auch die übrigen Deutſchen bereits Vieles von dem beſitzen, was der 
nationale Sinn der Italiener ſeit fünfzig Jahren in Qualen erſehnte.“ 
Welche große ſchöne Ziele liegen vor uns und ſtatt defien kennt man 
keinen andern Wunſch, als elegant zu ſiegen. L. H. 
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Paris, 29. Januar. [Oberſt Charras.] Die Reihen ihrer 
gefährlichſten Gegner lichten ſich unter verbängnißvollen Schlägen, und er 
der Tod ſelbſt, ſo wenigſtens geht die Deutung, ſcheint im Bunde z 9 
ſtehen mit der neuen Herrſchaft in Frankreich. Be | 

Der Staatsſtreich von 1851 war nur möglich durch die lane 
unbedingte Mitwirkung der in und um Paris verſammelten Armee: 
kräfte, und unter Vorausſetzung der Lähmung aller Elemente, die ei 5 Bu 
Einfluß auf das Heer üben, eine Theilung in demſelben herbeiführen 3 
konnten. Mit gutem Grunde hatten die Vericwörer ll 0 1 2 
merk auf ſechs Männer gerichtet, alle ſechs Generale ober eee 45 rn 
afrikanischen Armee, alle ſechs Mitglieder des Parlaments a ar 155 77 75 
dene Feinde einer bonapartiſtiſchen Diktatur oder Ufurpation : gnac, 
Lamoricier, Changarnier, Bedeau, Leflo und Charras. Eines Tages, als 
die erſten dumpfen Gerüchte eines Staatsſtreiches in der Nationalverſamm⸗ 
lung e fagte General Ghangarnier lächelnd zu W „Eh bien 
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Tagen ungewiſſer geworden, fo beabfichtigt der Papst, ihm das vor Bedeutung des Herrn Guizot als Redner, Publiciſt und Geſchichts⸗ 


Kurzem durch den Tod Mfgr. Melchiade Ferliſi's vacant gewordene 
Patriarchat von Konſtantinopel zu verleihen. Damit iſt die Refidenz 
in Rom verbunden. — Nach einer jüngſt von der Propaganda ausge⸗ 
gebenen ſtatiſtiſchen Notiz find unter den Miffionaren in den noͤrdlichen 
Gegenden, in Indien, auf Ceylon, Malabar, Neu⸗Caledonien, unter 
den Malayen und in Oceanien 2056 Italiener thätig. Davon gehören 
490 dem Orden der Jeſuiten an, 442 find Capuciner, 368 Oberſer⸗ 
vanten, 215 Franziskaner der reformirten Regel c. — Am 1. Januar 
d. J. beſtand die päpſtliche Armee aus 2282 Mann Gendarmerie, 
2579 Mann Infanterie (darunter 692 Nationalgardiſten, 820 Jäger, 
550 Zuaven und 517 Carabinieri), 1277 Mann Linientruppen, 905 
Artilleriſten und 341 Mann Cavallerie (eine 189 Mann ſtarke Schwa⸗ 
dron einheimiſcher und eine 152 Mann zählende Schwadron auslän⸗ 


diſcher Reiter). 
Frankreich. 


Paris, 30. Jan. [Der Run dſchauer.] Die franzöſiſche Preſſe 
widmet dem Programme des Rundſchauers der „Kreuzzeitung“ inſo⸗ 
fern einige Beachtung, als ſie conſtatirt, daß gerade in dem feudalen 
Lager die für Frankreich keineswegs angenehmen Erinnerungen an 
Waterloo und die heilige Allianz heraufbeſchworen werden. 

„Hr. v. Gerlach iſt ein alter preuß. Grognard, er hält noch bei der 
Schlacht von Belle⸗Alliance und ſucht, von dieſem etwas veralteten Stand⸗ 
punkte aus das gute Einverſtändniß zwiſchen Preußen und England wieder 
herzuſtellen. Es dürfte ſchwer halten, irgendwo anders, als in dem Organe 
der berliner Feudalpartel, eine ſo koſtbare Probe der Leidenſchaften und des 
Grolls von früher her zu finden.“ 


[Die elericale Proteſtbewegung.] Mifgr. Darboy, Erzbiſchof I 


von Paris, wird auch eine Broſchüre über die päpſtliche Eneyklica ver⸗ 
öffentlichen, die man gewiſſermaßen als eine Antwort auf die Schrift 
des Biſchofs von Orleans proclamiren wird. Jedenfalls wird der Erz⸗ 
biſchof von Paris ſich mit größerer Mäßigung ausſprechen, als der 
ebengenannte Prälat. Wie man ſich erzählt, folgt der Erzbiſchof der 
Eingebung hoher Perſoͤnlichkeiten bei dieſem Schritte. Dieſelben em⸗ 
pfehlen eine ſolche Kundgebung, weil fonft der Kaiſer ſich gemöthigt 
ſehen werde, in ſeiner Thronrede den Anſprüchen des Papſtthums ent⸗ 
gegenzutreten. Was die Proteſtbewegung überhaupt betrifft, fo find 
heute zur Oeffentlichkeit gebracht die Briefe des Erzbiſchofs von Rouen 
und die der Biſchöfe von Verſailles, Le Puy, Langres und Cahors an 
ihre Diözefangeiftlichkeit. 
Regierung ausgeſprochen, nämlich 5 Kardinal⸗Erzbiſchöfe, 8 Erzbiſchöfe 
und 40 Biſchöͤfe. Dupanloup's Broſchüre wird noch immer begierig 
geleſen, wie ihr enormer Abſatz beweiſt. Es iſt bereits die achte Auf⸗ 
lage veranſtaltet worden, deren jede angeblich 2500 Exemplare beträgt. 
Ein Hauptreiz der Flugſchrift liegt in ihren unumwundenen Angriffen 
auf das Bevormundungsſyſtem der Regierung. Nicht leicht hätte ein 
anderer, als ein Biſchof, ſich dieſe offene Sprache geftatten dürfen; und 
doch iſt es gerade die Geiſtlichkeit, welche ſich über die Unterdrückung 
der Redefreiheit beſchwert. 

[Proteſt des türkiſchen Geſandten.] Eine neue Proteſtation, 
wenn auch von anderer Seite, iſt zum Kirchenſtreite noch hinzuzufügen, 
nämlich die des türkiſchen Geſandten in Turin, der in einem an das 
„Pays“ gerichteten Schreiben gegen die Behauptung dieſes Blattes pro⸗ 
teſtirt, daß die katholiſche Religion in der Türkei geächtet ſei. Das 
„Pays“ hatte nämlich dies im Eifer der Discuſſton in einem ſeiner 
letzten religidſen Artikel geſagt. Ruſtem Bey — fe heißt der türkiſche 
Geſandte — meint, es ſei endlich an der Zeit, daß man von den 
Vorurtheilen zurückkomme, die man Betreffs der Türkei habe. Als 
Beweis, daß dieſer Staat ebenfalls dem Fortſchritte huldige, führt er 
das neue Preßgeſetz an. Dieſer Umſtand mag wohl auch der Grund 
ſein, daß das „Pays“ ganz klein beigiebt, denn bekanntlich iſt das 
türkiſche Preßgeſetz viel liberaler, als das franzoͤſiſche. 

[Guizot und der Proteſtantismus.] Der „Avenir national“ 
beleuchtet heute die Zerwürfniſſe, welche in letzter Zeit im Schoße der 
reformirten Kirche ſtattgefunden haben, und namentlich die Stellung, 
welche Herr Guizot zu derſelben einnimmt. Denen, welche auf die 


ſchreiber hinweiſen, antwortet Herr Peyrat, daß Niemand dieſe Bedeu⸗ 
tung leugne, aber daß es ſich darum hier gar nicht handle. Nicht der 
Geſchichtsſchreiber habe ſich als Candidat bei den Wahlen des Conſi⸗ 
ſtoriums aufgeſtellt, ſondern der Proteſtant ſei es, und dieſer Proteſtant 
werde von anderen Proteſtanten zurückgewieſen, die eines ſolchen Na⸗ 
mens würdiger ſeien, weil ſie dem wahren Geiſt des Proteſtantismus 
treuer blieben. 

Wenn, ſagt Herr Peyrat, der Proteſtantismus nicht mit dem Jahrhundert 
fortſchreitet, wenn er ſich nicht jedem Lichte öffnet, wenn er ſich nicht mit 
jedem religiöſen und philoſophiſchen Fortſchritt bereichert, wenn er nicht alle 
. verwirft, wenn er ſich nicht jeden Tag auf das 

u der Civiliſation ſtellt, fo iſt er nur eine inconſequente und zurückge 
bliebene Secte, ſo iſt er nichts. g 

Nachdem die Schule, deren Anführer Herr Guizot iſt, die Berechtigung 
der freien Prüfung Rom gegenüber proclamirt hat, will ſich fie die freie Prüs 
fung als eine Manege zueignen. Herr Guizot trifft eine Wahl unter den 
Dogmen des Chriſtenthums, Ion wohl; aber warum will er dieſe Wahl den 
Proteſtanten aufdringen, die ſie verwerfen. Möge er ſeine beſondere Mei⸗ 
nung ſeinen Gegnern entgegenſetzen, das iſt ſein Necht; aber möge er doch 
nicht die Prätenſion haben, fie ihnen aufzulegen. Kommt es ihm denn zu, 
ihnen ſelbſt den Irrthum zu unterſagen? Gehört das Recht demjenigen, der 
ſich irren kann, wie wir, vielleicht mehr wie wir? Derjenige allein, der ſich 
nicht irrt, kann ſeine Autorität aufdringen, und es giebt in Europa nur noch 
einen Menſchen, der wagt zu ſagen, er ſei unfehlbar. Dieſer Mann iſt der 
Papſt, und es iſt wenigstens logiſch. Wenn Herr Guizot logiſch wäre, würde 
er Katholik werden. — Rom jagt: Unterſucht nicht, va Die Proteſtan⸗ 
ten der Art, wie Herr Guizot, jagen: Prüfet, aber glaubet, als ob Ihr nicht 
geprüft hättet, doch glaubet, was wir glauben. — Für jeden Menſchen von 
geſundem Menſchenverſtand, der in der Sache wie wir, durchaus unbefangen 
it, find unleugbar der Vortheil, die Offenheit, die Logik auf Seiten Roms. 
nd wenn wir zu wählen hätten, würden wir nicht eine Minute zaudern. 
Papſt gegen Papſt würden wir Pius IX. dem Herrn Guizot vorziehen. 

[Schutz des literariſchen Eigenthums.] Geſtern empfing 
der Kaiſer eine Deputation der Comite's der Geſellſchaft der dramati⸗ 
ſchen Schriftſteller Frankreichs, der Geſellſchaft der Literaten, der Ge⸗ 
ſellſchaft der Maler, der Graveure und Bildhauer und der Geſellſchaf⸗ 
ten der Componiſten. Dieſe Deputation überreichte dem Kaiſer eine 
Bittſchrift, worin ſeine hohe Aufmerkſamkeit auf den Geſetzentwurf hin⸗ 
gelenkt wird, welcher betreffs des literariſchen Eigenthums der Kammer 
vorgelegt werden ſoll. In dieſer Bittſchrift ſpricht man ſich gegen daſ⸗ 
ſelbe aus, da darin das immerwährende literariſche Eigenthumsrecht 
noch nicht anerkennt werde. In gleichem Sinne hat ſich hier eine Ge⸗ 


Bis jetzt haben ſich 53 Prälaten gegen die ſellſchaft von Notabilitäten gebildet, an deren Spitze Graf Walewski 


ſteht. Man kommt in Frankreich ſehr ſchwer von den übertriebenſten 
Schutzmaßregeln in Betreff der geiſtigen Produktion zurück. 

[Zur Preßfreiheit.] Die ſchweizer Blätter, die über Charras' 
Leichenfeier nähere Mittheilungen enthielten, wurden nicht in Frankreich 
eingelaſſen; aus demſelben Grunde wurden der „Economiſt“ und die 
„Independance“ nicht ausgeben. — Wie es heißt, ſoll die Controle 
der auswärtigen Preſſe, welche gegenwärtig dem Miniſterium des Innern 
zugewieſen iſt, eine neue Organiſation erhalten, welche zwar keinen 
Wechſel in dem bisher befolgten Syſteme, aber eine weſentliche Verän⸗ 
derung in der Leitung herbeiführen wird. — Eine nicht unwichtige 
Frage hat ſich erhoben aus Anlaß des zweiten Verweiſes, welcher über 
die „Gazette du Midi“ verhängt worden iſt. Gewöhnlich erwähnen 
dieſe Verweiſe die Genehmigung durch das Miniſterium. Beim erſten 
Verweiſe nun, den die „Gaz. du Midi“ erhielt, war die Genehmigung 
durch den Miniſter des Innern beigefügt, beim zweiten aber nicht. 
Man glaubt, daß dieſe Angelegenheit im geſetzgebenden Körper nicht 
unberührt bleiben werde. 

[Bautenprojecte.] Herr Haußmann, der Seine⸗Präfect, hat endlich 
ſeine Bauprojecte dem Gemeinderath bekannt gegeben: er verlangt einen wei⸗ 
teren Credit von blos vierhundert Millionen, damit die bereits begonnenen 
Arbeiten der Stadt Paris zu Ende geführt werden: die Stadt habe aber nur 
dreihundert Millionen von dieſer Summe zu beſchaffen, das vierte Hundert 
möge der Staat beitragen. Da man weiß, daß der Seine⸗Präfect das ver⸗ 
traute Organ des Kaiſers ii fo wird der Gemeinderath gute Miene machen, 
und die Vorjchläge können bereits als angenommen angeſehen werden. Mit 
Hilfe dieſer Summe, die in jährlichen Raten von ſechszig Millionen verwendet 
werden wird, ſollen koloſſale Arbeiten vorgenommen werden. Zunächſt wür⸗ 
den außer den augenblicklich im Bau begriffenen vierzehn katholiſchen Kirchen 


Prinz am 27. Januar, dem 1 Charlemagne⸗Feſt, an welchem in 


allen Lycees und Colleges von Frankreich die beſten Schüler jeder Klaſſe zu 
einem Banket eingeladen werden, die Schüler der ſiebenten Klaſſe ſämmt⸗ 
licher Lehranſtalten von Paris und Verſailles, die in Alter und Studien mit 
ihm auf einer Stufe ſtehen, zu ſich in die Tuilerien gebeten und feſtlich be⸗ 
wirthet. Die Kaiſerin und die rg des kaiſerlichen Hauſes wohnten 
dem Banket bei, dem eine phyſikaliſche Wundervorſtellung vorherging. Es 
waren 120 kleine Collegiens mit ihren Lehrern erſchienen. Auf einen Toaſt 
den einer der Gäſte ausbrachte, erwiderte der Prinz mit einem Hoch „au 
eine jungen Kameraden, die Kinder Frankreichs.“ — In Verſailles iſt die 
106 Jahr 3 Monate alte verwittwete Gräfin Pleurre de Saint Quentin ge⸗ 
ſtorben. — Aus 1 liegen mehrfach Nachrichten von Ueberſchwem⸗ 
mungen vor. Auch in der Seine, der Saone, der Charente, dem Cher, der 
Loire und der Dife iſt der Waſſerſtand fo hoch, daß man täglich einem Aus⸗ 
treten dieſer Flüſſe entgegenſieht. l 


Groſ brit an nien. 

E. C. London, 30. Jan. [Diplomatiſches.] Am Sonn⸗ 
abend hat Herr v. Bille, bisheriger däniſcher Geſandter am britiſchen 
Hofe, fein Abberufungsſchreiben überreicht. Herr v. Bille zieht ſich in's 
Privatleben zurück und bleibt vorläufig in England. 

[Mit Bezug auf die bevorſtehende parlamentariſche 
Seſſion] bemerkt das miniſterielle Wochenblatt „Obſerver:“ 
„Obgleich die Seſſion fo nahe vor der Thür ſteht, unterbricht doch kaum 
irgend etwas die ſchon fo lange herrſchende politiſche Windstille. Während 
Einige dieſe ungewöhnliche Unthatigkeit in Angelegenheiten des öffentlichen 
Intereſſes als gefährlich für die Geſundheit des politiſchen Körpers beklagen, 
begrüßen Andere ſie als ein Anzeichen der Wohlfahrt und der aus ihr ent⸗ 
ſpringenden Sufeisdenpeit, Das Nachlaſſen des öffentlichen Intereſſes an 
auswärtigen Angelegenheiten läßt man ſich gefallen, weil es allgemeinen 
Frieden im Geleite hat. Wenn eifrige Politiker die Fortdauer eines Zuſtan⸗ 
des, den Einige Ruhe, Andere Stagnation nennen, nicht ertragen können, 
ſo liegt das an den inländiſchen Verhältniſſen. Aber in welchem Lichte wir 
die Sache auch betrachten mögen, es ſcheint einigermaßen ſchwer zu halten, 
einen Zuſtand der Dinge abzuändern, der von ſelbſt ohne Zuthun der Par⸗ 
teien oder der Parteihäupter eingetreten iſt. Es koſtet die größte Mühe, das 
Publikum in Aufregung zu bringen. a: Verſuch, eine Senſation oder 
Kundgebung hervorzurufen, ſcheitert. Wir ſtehen an der Schwelle der Seſſion 
und doch erwartet kein Menſch etwas Anderes, als die gewöhnlichen Geſchäſte, 
die Negirung aller aufregenden und ſtreitigen Fragen mit Ausnahme ſolcher 
Fel en, die im Hinblicke auf die Wahlbühne vorbereitet werden, wo das 

ſcheinen der Abgeordneten, wie ſie fühlen, nicht lange mehr aufgeſchoben 


— 


werden kann. Es haben verſchiedene Verſammlungen ſtattgefunden und ver⸗ 
ſchiedene Reden ſind gehalten worden; allein dieſe Reden waren merkwürdig 
ahm und ſchal und wenig geeignet, die allgemeine Monotonie zu unters 
rechen. Namentlich gilt das von den Eonferbativen, die wenig von dem 
Eifer und Muth zeigen, den man von einer Partei erwarten ſollte, welche 
danach ſtrebt, die beſtehende Regierung zu ſtürzen, um ihren Platz einzuneh⸗ 
men. Die Conſervativen ſuchen emſig nach einer Politik, können aber keine 
— die einfach und verſtändlich wäre. Wenn man das Miniſterium nach 
einem Programme fragt, ſo kann es mit Sir Chriſtopher Wren, dem Erbauer 
der Paulskirche, fagen® „Blickt nur um euch herum.“ Den Tories fehlt in 
der That jeder artikulirte Schlachtruf.“ 

[Das türkiſche Preßgeſetz.] Die „Poſt“ vertheldigt das 
türkiſche Preßgeſetz, welches von mehreren engliſchen Blättern als ein 
Rückſchritt bedauert worden iſt, indem ſie nachweiſt, daß es vielmehr 
ein erſter und zwar großer Schritt auf dem Wege zu voller Preßfreiheit 
ſei, da bis zum 1. Januar 1865 in den Preßangelegenheiten im otto⸗ 
bebe 1 Reich die reine despotiſche Willkür der Regierung geherrſcht 

abe. 

[Vom Cap der guten Hoffnung! ſind Nachrichten bis zum 
23. Dezember eingetroffen. An der Grenze war es ruhig. Mosheſh 
wollte trotz der Einſprache ſeines Kriegsrathes ſich der Entſcheidung der 
Regierung in Bezug auf das ſtreitige Gebiet unterwerfen. Die Ba⸗ 
ſutos hatten bereits das letztere verlaſſen, und die Freiſtaaten waren 
im Begriff, eine bewaffnete Macht bei Winburg zu concentriren, jedoch 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Colonel, unſer Degen bleibt uns, und Niemand ſoll uns verhindern, 
mit dem Schwert in der Fauſt, uns einen Weg nach der National⸗ 
verſammlung zu bahnen, und dem Geſetze feine Geltung zu ſichern ...“ 
Getheilt in ihren politiſchen Anſichten, in dieſem Punkte waren beide 
einverftanden, und Niemand, in der Präſidentſchaft wie im Heere, 
zweifelte an dem Muthe und der Entſchloſſenheit, mit welcher fie und 
ihre Freunde dieſer Aufgabe ſich würden hingegeben haben. Ihre Ver⸗ 
haftung, im Dunkel der Nacht vom 1. auf den 2. Dezember ver- 
ſcheuchte die Beſorgniß, und die angſtvoll erwarteten Tone des verab⸗ 


lich mit der Poeſie der Legende. 
Charras zuerſt in das politiſche Leben eintrat, und durch 34 Jahre 
hindurch als Bürger, als Schriftſteller, als Soldat, als Volksvertreter 
im Parlament, war er ſeiner republikaniſchen Ueberzeugung treu ge⸗ 
blieben. Das Volk von Paris kannte ihn, achtete ihn, unter ſeinen Augen 
hatte er zuerſt fein Schwert gegen die Herrſchaft der Bourbonen gezogen, 
und mit den Zöglingen der polytechniſchen Schule bei der Einnahme 
der Kaſerne de Babylone im Jahre 1830 ſich hervorgethan. Sic vos, 
non vobis! Charras, wie Lamoriciere, wie Cavaignac, war aus der 


redeten Hornſignals gaben den Harrenden im Eliſé die Sicherheit, daß polytechniſchen Anſtalt in die Armee getreten, und er, wie Cavaignac, 


der große Wurf gelungen. 

Das Uebrige iſt bekannt: bekannt die Strategie, 
Widerſtand von Paris gebrochen und ſeine Bevölkerung mit einem ent⸗ 
mannenden Entſetzen überzogen wurde; bekannt die Mittel, durch 
welche der Staatsſtreich feine Wirkung über die Provinzen verbreitete; 


bekannt, wie ein namhafter Theil der Nationalverſammlung verbannt ſpruch auf Beförderung zu erlangen. 


ward; bekannt auch, wie die ſechs Männer des Schwertes aus den 
Zellen von Mazas theilweiſe nach der Fremde und alle in eine ge⸗ 
zwungene Zurückgezogenheit geſchleudert wurden. 
fie, todt nicht. Sie lebten, die Zukunft war unverbärgt, 


Tacitus zendſten Beweiſe von Tapferkeit. 


hatte lange den Groll zu entgelten, mit welchem die Regierung Louis 


durch welche der Philipps auf feinen demokratiſchen Urſprung, auf fein demokratiſches 


Glaubensbekenntniß blickte. Beide dienten im afrikaniſchen Heere, beide 
gingen, Cavaignac vom Genie, Charras von der Artillerie, in die Li⸗ 
nie über, um mehr Gelegenheit zu Felddienſt und Thaten, mehr An⸗ 
Die Beförderung ließ auf ſich 
warten, ging mehr als einmal, zum Aergerniß ihrer ſelbſt, und in 
Gerechtigkeit ſei es geſagt, ſelbſt ihrer politiſchen Gegner in der Armee, 


Entwaffnet waren [an ihnen vorüber, trotz ihrer unzweideutigen Befähigung und der glän- 


Erſt 1844 wurde Charras zum Ba⸗ 


und der Geſchichte Lehren im Allgemeinen, die Lehren der Geſchichtef taillonschef ernannt, und wurde in dieſem Grade bis 1848 belaſſen, 


Frankreichs insbeſondere vergeſſen 15 

Von den Sechſen find heute nur noch 2 übrig: Lamoricière, 
blos auszuharren hatte, um eines Tages unfehlbar eine ſeiner B . 
bung und ſeiner Vergangenheit würdige Rolle zu ſpielen, und den die 
Idioſynkraſte feiner ſanguiniſch überlegungsloſen Ungeduld antrieb, auf 
dem aberteuerlichen Zug nach Caſtelfidardo ſich moraliſch ſelbſt zu ent⸗ 
leiben; — Changarnier, nachgerade betagt, 
Groll, und in einer falſchen Stellung zu allen Parteien: 


aus Legitimiſt, dann rückſichtsloſes Werkzeug der Präſidentſchaft gegen 


wiewohl voll Feuer und dachte. 
h rn Haus ſchreibt unterm 13. Noobr. 1843, wie folgt: 


wo die Februar⸗Revolution ihn zum Oberſt⸗Lieutenant erhob und zu⸗ 


der] gleich als Unterſtaatsſekretär in das Kriegs miniſterium nach Paris be: 
ega⸗ rief. Hier iſt ein Aktenſtück zum Beweiſe, daß man unter Louis Phi⸗ 


lipp in den Bureaus des Kriegsminiſteriums mehr an ſeine Verbindung 
mit dem republikaniſchen „National“ in Paris, als an ſeine Bravour 
auf dem Schlachtfelde, an ſeine Fähigkeit als militäriſcher Verwalter 
Es kommt aus unverdächtiger Quelle. Marſchall Bugeaud 


„Herr Miniſter⸗Marſchall! Zum drittenmale bereits hat Herr 


die Demokratie; dann auf Seiten der bourboniſchen und orleaniſtiſchen] v. Camoriciere mir den Artillerie⸗Hauptmann Charras, der mit den 


Reaktion in der Nationalverfammlung gegen das Elyſé, das ihn a 
offiziellen Gewalt beraubte, weil es ihn für feine Uſurpationspläne 
nicht gewinnen konnte, und immer und überall verdaͤchtig, der Partei 
Changarnier vor Allem anzuhängen. 
Gemüth dieſes Mannes in feiner Einſamkeit erfüllt haben müſſen . 
Cavaignac tobt, das erſte, das große Loos gewonnen in der Lotterie 


ler] arabiſchen Angelegenheiten in Mascara beauftragt iſt, zum Escadrons⸗ 


Chef vorgeſchlagen. 
„Seit zwei Jahren iſt Herr Charras mit den arabiſchen Angelegen⸗ 


Welch bittere Betrachtungen das | beiten betraut; ihm allein war die Leitung der Verwaltungspolitik und 


die Juſtiz der unterworfenen Araber anheimgeſtellt. 
„Herr Charras hat ſich nicht auf dieſe Rolle, an ſich ſchon wichtig 


Es ſind nun 34 Jahre her, Dep 


des imperlaliſtiſchen Glückes; Leflo todt; Bedeau todt! Und nun hatt genug, beſchränkt. In allen Colonnen, wo er fid befand, hat er den 
der Tod auch den letzten, den jüngften, den eifrigſten, populärften| Goum der Araber commandirt, über die er ein großes Anſehen zu er⸗ 
von Allen hingerafft. Das heißt Glück haben. — Glück oder] langen wußte. , 

Unglück, je nach dem Standpunkt, von dem man die Dinge be“ „Im Treffen vom 22. Juni, wo Oberſt Gery das Lager des Emirs 
trachtet. Es wäre müſſig zu verſchweigen, daß in dem Re⸗ überſiel, führte Charras die Vorderreihen des Angriffs. Eine Salve 
gierungslager ein unbegrenzter Jubel über den Tod von Charras herrſcht;] der arabiſchen Infanterie trieb den Goum in die Flucht. Charras 
und daß die Stimmen der Trauernden von oben herab gedämpft find, hatte Anſehen genug, um dieſe regelloſe Truppe in den Kampf zurück- 
iſt auf den erſten Blick in die franzöſiſchen Blätter klar erſichtlich. Die zubringen, und, in Verbindung mit der franzöfifchen Reiterei, den Sieg 
Betheiligten wiſſen warum. An die Perſon eines Mannes, der bereits] zu erringen. 

in zwei Staatsumwälzungen eine Rolle gefpielt, ſtets auf der Seite „Er zeichnet ſich in hohem Grade durch feinen Muth, feine Fahig⸗ 
des Volkes und feiner Rechte und Beſchwerden, heftet ſich ein liebender] keit, fein Wiſſen aus. Das iſt der Ausſpruch Aller, ſelbſt der Araber. 
Ruf in den Maſſen, und Zeit und Entfernung umweben ihn allmäh⸗ „Als ein hervorragender Mann (un Homme superieur) muß Herr 


Charras den meiſten ſeiner Waffengefährten vorgehen, und ſollte das 
Comite mir Bemerkungen machen, ſo würde ich antworten: Man kann 
den arabiſchen Renner nicht zu dem nämlichen Schritt anhalten, wie 
den Stier. Herr Charras beſitzt Anciennetät genug, da er ausnahms⸗ 
weiſes Talent und ausnahmsweise Dienſte für ſich hat.“ 

Charras hatte in der Nationalverſammlung eine ſehr geachtete Stel⸗ 
lung. Er war kein Redner, ſeine Stimme war ſchrill, ſein Vortrag 
ohne redneriſche Kunſt. Aber die ehrlichſte Ueberzeugung ſprach aus 
ihm, ſeine Specialkenntniſſe im Kriegsweſen gaben ſeinen Worten Ge⸗ 
wicht, und ſein grades, leutſeliges Weſen machte ihn, wenn nicht Allen 
willkommen, ſo doch Allen ſchätzbar. War er ſchon durch ſeine Dlenſte 
in Afrika im Heere bekannt, ſo hatte ihn ſein Amt als Unterſtaats⸗ 
ſecretär, und während einiger Zeit als Miniſterverweſer in directe Ver⸗ 
bindung mit den Offizieren der Armee gebracht. Eine nicht geringe 
Zahl der heutigen Oberbefehlshaber verdankte ihm ihre Beförderung 
im Jahre 1848. a 

Seit dem Staatsſtreich hat Charras durch Schrift und Wort, durch 
fein Vermögen, durch perfönlihen Umgang an der Beförderung und 
dem Sieg der Ideen ſeines ganzen Lebens mit unausgeſetzter, uner⸗ 
müdlicher Thätigkeit gearbeitet. Er glaubte nie genug gethan zu ha⸗ 
ben. In welcher hohen Achtung feine Perfönlichkeit bei der Bevöl- 
kerung in Baſel ſtand, hat dieſe während ſeines fünfjährigen Aufent⸗ 
halts in mannichfacher Weiſe, zuletzt an ſeinem Grabe, bewieſen, und 
daß dieſe Verehrung von der Regierung der Eidgenoſſenſchaft getheilt 
wurde, geht zur Genüge aus dem gaſtfreundlichen Wohlwollen und der 
ehrenden Scheu hervor, mit denen ſie alle Anſinnungen einer Störung 
deſſelben auf ihrem Gebiete, hart an der franzoͤſiſchen Grenze, von der 
Hand wies. 

Die Amneſtie von 1859 konnte Charras nicht zur Rückkehr in's 
Vaterland bewegen, und feine fortgeſetzten Angriffe gegen die dermalige 
Regierung in Frankreich, in zahlreichen Schriften, und oft der perfän- 
lichſten Art, hatten ihm zuletzt jeden Zutritt dahin verſchloſſen. Ob in 
ſeiner Stellung, mit ſeinen Beſtrebungen und Hoffnungen, mit den 
Waffen und Mitteln, auf die er baute, ſeine abſolute Entfernung von 
Frankreich, von Paris, die beſte Taktik war, die er wählen konnte, iſt 
eine Frage, die nicht überall mit Ja beantwortet werden mochte. Sie 
hat fortan nur noch ein hiſtoriſches Intereſſe. 

Wie die Freude über das Verſchwinden eines ſolchen Gegners im 
Lager der Imperialiften, vielleicht nicht ohne einigen Wiederhall in dem 
der Orleaniſten, ſo iſt groß und tief die Trauer unter den Republi⸗ 
kanern über den Tod eines wackern, braven, zuverläſſigen Freundes 
und Führers. Aber die Freude und der Triumph auf der einen Seite, 
der Schmerz und das Bedauern auf der andern, die Gefühle und 
Berechnungen der Zukunft auf beiden, find ſehr verſchiedener Art, bes 
ruhen nicht auf derſelben Grundlage, und können nicht nach demſelben 
Maßſtabe beurtheilt werden. Eine eingehende Betrachtung der Zu⸗ 
ſtände und Parteien würde das alsbald klar machen; aber hier iſt nicht 
der Ort, darauf näher einzugehen. (Nat. ⸗Z.) 
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die Baſutos zu beobachten, 


nur in der Abſicht, 
anzugreifen. 

[Die londoner ed Die fogenannte „Fire Brigade“ oder 
Feuerwehr Londons iſt bekanntlich eine Privatanſtalt; fie it von den Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaften geſchaffen, wird von ihnen unterhalten und ver⸗ 
wendet. Ueber die Uebelſtände dieſer eigenthümlichen Einrichtung hat die 
„Times“ ſeit Jahren und ſo auch unlängſt wieder geſchrieben. Es iſt aber 
mit der Feuerwehr überall in engliſchen Landen ähnlich beſtellt. So haben 
— wie man der „Times“ heute ſchreibt — die Verſicherungs⸗Compagnien 
von Melbourne in Auſtralien vor einigen Monaten den Beſchluß gefaßt 
(es iſt nicht geſagt, ob auch ausgeführt), ihre Brigade aufzulöſen, weil die 
Sicherheit der Stadt allzu groß geworden war, ſo daß nur wenige Eigen⸗ 
thümer ans Verſichern dachten, und das Geſchäft der Compagnien flau zu 


werden anfing. 
Portugal. 

Liſſabon. [Die Eneyklica.] Die pariſer „France“ 
ſchreibt: Die portugieſiſche Regierung wird die Biſchöfe ermäch⸗ 
tigen, in ihren Hirtenbriefen den auf das Jubiläum bezügli⸗ 
chen Theil der Eneyklica zu veröffentlichen, jedoch die Erwähnung 
der die Politik betreffenden Stellen, ſo wie des Syllabus ver⸗ 
bieten. Da es nicht, wie in Frankreich, Brauch iſt, daß der Cultus⸗ 
Miniſter ein Verbot eher erläßt, als bis die Geiſtlichkeit um die Er⸗ 
laubniß nachgeſucht hat, den päpſtlichen Weiſungen Folge zu leiſten, 
und da der Episcopat bis jetzt noch kein Geſuch in dieſem Sinne 
formulirt hat, fo hat das Miniſterium eine verfländige Zurückhal⸗ 
tung beobachtet. Nach Anſicht des Herzogs von Loulé iſt es nicht 
unmöglich, daß die Eneyklica ſo gut wie unbemerkt an Portugal 


vorübergeht. 
Ruf land. 


O Warſchau, 31. Jan. [Das Budget des Königreichs.] 
In dem „Dziennik“ iſt das Budget des Königreichs Polen für 1865 
abgedruckt, in welchem Einnahmen und Ausgaben gleichlaufend die 
Summe von 21,590,427 SR. betragen. Die einzelnen Hauptpoften 
find in runden Zahlen folgende: Die ländlichen und ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſteuern 4,300,000 RS. Conſumtionsſteuer 2,000,000. Antheil an 
den Zöllen des Kaiſerreichs 1,330,000. Von Branntweinbrennereien 
3,500,000, vom Stempel 800,000, vom Salzmonopol 4,400,000, 
vom Tabaksmonopol 675,000, von Regierungsgütern und Wäldern 
1,300,000, von verſchiedenen Einkünften 1,700,000, darunter von 
confiseirtem Vermögen 24,000, und endlich vom Vorrath des 
Schatzes 870,000 RS. Die Hauptpoſten in den Ausgaben ſind: 
Amortiſation und Zinſen 3,900,000. Zur Dispoſition des Kaiſers 
280,000 RS. Auf allgemeine Ausgaben des Reiches erhält der Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter in Petersburg 3,150,000 RS. Zur Dispoſition des 
Statthalters 530,000 RS. Oeffentlicher Unterricht 780,000 RS. 
Unter der letzteren Rubrik ſteht noch die Summe von 460,000. RS. 
als Zuſchuß im Sinne der Ukaſe vom 30. Aug. (11. Sept.) v. J., 
welche ruſſiſche Gymnaſten und andere antinationale Anſtalten anordnen. 
Die Polizei der Stadt Warſchau allein iſt mit 540,000 RS. von Staats 
wegen dotirt, wozu noch über 200,000 RS. von der Stadt kommen, 
ſo daß dieſe warſchauer Polizei beinahe ſo viel wie der öffentliche Un⸗ 
terricht des ganzen Königreichs abſorbirt. Es kommt noch hinzu die 
Ziffer von 87,000 RS. für die Verwaltung der General⸗Ober⸗Polizei⸗ 
meiſterei (unter Trepow). Außer der angeführten Summe für allgemeine 
Reichsausgaben kommen noch 3,370,000 RS. für lokale Militäraus⸗ 
gaben. Unterſchrieben iſt dieſes Budget nicht vom Staatsſecretär für 
polniſche Angelegenheiten, ſondern vom Fürſten Paul Gagarin, dem 
Präſidirenden des Comite's für Angelegenheiten des Königreichs Polen, 
von deſſen Exiſtenz in Petersburg wir erſt hieraus etwas erfahren. — 
Aus einem dem Budget vorgedruckten Ukaſe erfahren wir, daß außer 
dieſem allgemeinen Budget von dem Regulirungs⸗Comite noch ein be⸗ 
ſonderes entworfen iſt in Betreff der Ausgaben und Einnahmen, welche 
die Bauern⸗Ukaſe verurſacht haben. Die Einkünfte dieſes Budgets 
beſtehen in den bäuerlichen Grundſteuern, in Erhöhung anderer Steuern, 
in dem Erlös für Propinationen bäuerlichen Antheils, vom Verkauf von 
Regierungsgütern und ſonſtigen zufälligen Einkünften. Im Jahre 1864 
ſind von dieſen Quellen 970,000 RS. eingenommen worden. Auf 
1865 iſt die Summe von 3,740,000 RS. veranſchlagt, zuſammen 
alſo ca. 4,700,000 RS. Die bloßen Adminiſtrationskoſten des Regu⸗ 
lirungs⸗Comite's für dieſe zwei Jahre ſind mit 3,960,000 RS. an⸗ 
Der Ucberſchuß von ca. 750,000 RS. bietet den verarmten 
Gutsbeſitzern wohl keine Ausſicht auf demnächſtige Erlangung auch nur 
eines ganz kleinen Bruchtheils der ihnen laut ÜUkas gebührenden In: 
demniſation, welche im ganzen Königreiche auf 50,000,000 RS, ver: 
anſchlagt iſt. Merkwürdig iſt die Zufriedenheit, die im Ukaſe noch 
obendrein ausgedrückt iſt, daß die Adminiſtrationskoſten durch die Ein⸗ 
nahmen der beiden Jahre mehr als gedeckt ſind. 


N f 1 i E . 1 

Tunis, 24. Januar. [Emigration.] Wie es ſcheint, zeigen 
der Bey und ſeine Umgebung ſich ſehr ſtolz auf den von dem Prin⸗ 
zen Ali über den Anführer der Inſurrection erlangten Sieg, nur iſt 
nicht zu begreifen, in wiefern der Bardo Urſache hat, ſich zu ſeinem 
Siege Glück zu wünſchen, deſſen Folge war, daß Ben Gh’ daou mit 
2000 der Seinigen auf das algieriſche Gebiet auswanderte. — Der 
Khasnadar, welcher ſogleich fühlte, welchen Verluſt der Staatsſchatz 
durch die Auswanderung fo vieler Steuerzablenden erleiden würde, die 
ihre Heerden, Möbel und koſtbarſten Gegenſtände mit ſich nehmen, hat 
ſofort große Anſtrengungen gemacht, um Ben Gh’ daou zurückzuhal⸗ 


nicht um ſie 


ten oder ihn zur Rückkehr nach Tunis zu beſtimmen, aber dieſer ft 


Häuptling hat ſich nicht durch ſchoͤne Worte fangen laſſen. Er hat 
ſich erinnert, daß ſein Lieutenant kürzlich auf Befehl des Bardo zur 
Galeere und mehrere der Seinigen zu Stockſchlägen verurtheilt worden 
find. Er hat daher die ihm gemachten verſöhnlichen Anerbieten zu⸗ 
rückgewieſen und den übrigen Häuptlingen der Stämme wiſſen laſſen, 
daß er fie auf franzöſiſchem Gebiet erwarte. — Der General d'Argent, 
weicher an der Grenze befehligt, hat die zuerſt Angekommenen voll⸗ 
kommen gut empfangen und es iſt nicht zweifelhaft, daß die Emigra⸗ 
tion ſich in einer ganz regelmäßigen Art organiſiren wird. Wenn 
nehmen, fo konnen fie für die Entwicklung des 
Ackerbaus im Kreiſe Tebeſſa, der ihnen zum Aufenthalt angewieſen 
worden iſt, ſehr nützlich werden. 
1 er 
Newyork, 19. Jan. [Vom Kriegsſchauplatze] gehen der 
uc Fr. De folgende (die neueſten Telegramme beflätigende) Nach⸗ 
en zu. 

Admiral Porter im Verein mit General Ord's Landmacht hat 
das Fort Fiſher auf der Halbinſel, am Eingang zum Cape⸗Fear⸗ 

uß, an welchem der für die Blokadebrecher wichtigste Hafen Wilming⸗ 
ton liegt, am 15. Januar genommen. Tags darauf (16.) paſſirten 


die unioniſiiſchen Kanonenboote ſchon den Cape⸗Fear⸗Fluß hinauf gegen 


Wilmington, 30 


; t Fiſher. Admiral 
Porter beabſſch engliſche Meilen oberhalb Fort Fiſh 


ligt, ſofort die Stadt ſelbſt anzugreifen. Durch die Ein⸗ 
Fort Fiſher iſt der Hafen gegen die Blokadebrecher voll⸗ 


57 der Breslauer Zeitung. 
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Breitag, den 3. Bebrnar 1865. 


ſtändig geſchloſſen. — Die Einnahme dieſes ſtärkſten aller Forts der! ſein ſoll, nicht über die für jede Klaſſe vorgeſchriebene Anzahl der Schülerinnen 


Conföderirten hat eine noch größere Aufregung im Süden hervorgeru⸗ 
fen, als die Einnahme Savannahs, und eine für Jefferſon Davis höͤchſt 


gefährliche Reaction zu Gunſten der Union hervorgerufen. — Die Re: na 
gierung in Waſhington wird unter keiner Bedingung mit dem Süden bei der Aufnahme der Schülerinnen nicht überf 


unterhandeln. Sie fordert unbedingte Unterwerfung unter die Geſetze 
der Vereinigten Staaten. — Die Eroberung von Fort Fiſher ſchneidet 
der ſüdlichen Rebellion den letzten Lebensnerv ab, denn ſeit dem See⸗ 


ſiege Farragut's bei Mobile war Wilmington der einzige Hafen, durch] königl. e genehmigt. 


welchen die Conföderirten noch mit dem Auslande in leichter und leb⸗ 
hafter Verbindung ſtanden. Der noch übrige Ausweg über Matamoras 
am Rio Grande iſt zu abgelegen und außerdem auch wegen der Occu⸗ 


ei der Aufnahme Vara en. Stadtrath Trewendt erklärte, es handle 
ſich nicht um eine Parallelklaſſe, ſondern um eine neue Klaſſe, in welcher das 
bisherige Ziel auf eg Weiſe erreicht werden ſoll. Es werde ganz 
dem Wunſche der Schulencommiſſion Mail kr und die Zahl von 4 

e q ritten, Stabto. v. Görtz 
ſieht in dem Vorſchlage eine weſentliche Aenderung des bisherigen Unterrichts⸗ 
planes und beantragt, die . wolle die e EN die neunte 
Klaſſe jo lange ausſetzen, bis der Plan genehmigt iſt. Stadtſchul⸗Rath 
Wimmer erläuterte die Vorlage und ſagte, der Plan werde auch von der 
U achdem die Stadtd. Stetter, welcher die 
Vorlage vertheidigte, Dr, Eger, Referent Dr, Wiſſowa geſprochen hatten, 
wurde der v. Görtz'ſche Vorſchlag angenommen. 

Demnächſt erklärte ſich die Verſammlung mit dem magiſtratualiſchen Ans 
trage einverſtanden, daß, nachdem der von den ſtädtiſchen Behörden verein⸗ 


pation des Zwiſchengebietes ſeitens der Bundestruppen mit zu großen barte Lehrer⸗Beſoldungs⸗Etat die höhere Genehmigung nicht erlangt hat, mit 


Schwierigkeiten verbunden, als daß die Conföderation großen Nutzen davon 
ziehen könnte. — Wilmington war bisher immer das wahre Eldorado 
der Blokadebrecher, und durch dieſen Hafen verſah ſich die Rebellion 
mit zahlreichen Bedürfniſſen, namentlich Kriegsbedürfniſſen, in großem 


Maße, obwohl auch dieſe Quelle allen nothwendigen Bedarf nicht in] Nr. 10 für 6950 Thlr. behufs Erweiterung der dort ſehr ſch 


dem Beginne des Jahres 1865, wie dies auch in den betreffenden Etats be⸗ 
reits angenommen, vorläufig derjenige Modus der Gehaltszahlung, welchem 
bereits durch Beſchluß vom 28. Juli v. J. zugeſtimmt worden, beibehal⸗ 


ten werde. 
Nach längerer Beſprechung wurde der Ankauf des Hauſes Schuhbrücke 
malen Paſſage 


genügender Menge beſchafft zu haben ſcheint, wie das ſchon aus der beſchloſſen, und Magiſtrat erſucht, den Abbruch, ſobald es die Verhältniſſe 


neulichen Ordre Breckenridge's über Sparung des Bleies ꝛc. geſchloſſen 


werden konnte. In welcher Noth mag man ſich wohl im Süden be⸗ wird 


nur irgend geſtatten, zu veranlaſſen. 
Nachdem das Collegium eine Reihe älterer Rechnungsſachen erledigt hat, 
an Stelle des ausgeſchiedenen Vorſtehers im Theaterbezirk, Mechanikus 


finden, da nun das letzte Thor verſchloſſen iſt! — Aus Wilmington] Härtel, der Partikulier Klein, Weidenſtr. 31, gewählt; ferner wird an 


gingen fortwährend zahlreiche Baumwollenſchiffe ab, und trotz der ſorg⸗ | Stelle 


fältigſten Wachen war es der Blokadeflotte doch unmöglich, dieſen leb⸗ 
haſten Schmuggel bedeutend zu hindern und den Hafen von Wilming⸗ 


ton vollſtändig zu ſchließen. — Der Ausfluß des Cape⸗Fear⸗Fluſſes, an] trat die Ve 


welchem Wilmington liegt, bildet durch mehrere davorliegende Inſeln 
verſchiedene Mündungen, die auf circa 20 Meilen Entfernung ſich aus⸗ 
dehnen. Und die Schwierigkeiten werden noch dadurch erhöht, daß die 
mittlere dieſer Inſeln, welche den Hauptſtrom des Fluſſes nach rechts 


des Dr. M. Elsner als Mitglied der neugebildeten Rechnungs⸗Revi⸗ 
ſions⸗Commiſſion der Kaufm. C. F. W. Jacob ernannt. — Hinſichtlich der 
vom Magiſtrat beanſpruchten weiteren Mittel für die Unterſtützung von hilfs⸗ 
bedürftigen ii — der zum Kriegsdienſte eingezogenen Reſervemannſchaften 
{ rſammlung dem neulich erwähnten Commiſſionsgutachten bei. 

Mit dem magiſtratualiſchen Beſchluſſe, daß bei dem gegenwärtigen Ver⸗ 
kaufe des Grundſtückes Nr. 8 am Weidendamme von dem auf dem letzteren 
15 die hieſige Stadtgemeinde eingetragenen Vorkaufsrechte kein Ge⸗ 
rauch gemacht werde, erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden; doch 
wird Magiſtrat auf die Differenz zwiſchen den Kaufverträgen vom 17. April 


und links, noͤrdlich und ſüdlich ableitet, in eine ſcharfe und weit in die] 1837 und 11. November 1864 in Betreff des Dammes aufmerkſam gemacht 


See vorſpringende Landſpitze (Cape Fear) ausläuft, ſo daß die Blokade⸗ 


Diviſton immer in gebrochener Linie zu beiden Seiten dieſes Caps] du 


agiren mußte. — Die beiden Haupteinfahrten, welche wenig⸗ 


und N das Recht der Commune zu wahren, event, einen Nachtheil ab⸗ 
wenden. 

Hierauf gelangte der in dieſer Zeitung ſchon beſprochene Etat für die Ver⸗ 
waltung des ſtädtiſchen Grundeigenthums pro 1865—67 zur Debatte. 


ſtens am meiſten von ſich reden gemacht haben, find die noͤrdlichſte, Die Verſammlung genehmigte den Etat mit den von der Grundeigenthums⸗ 


New Inlet, und die ſüdlichſte, Weſtern Entrance genannt. 
erſtere Einfahrt wird hauptſächlich von dem oft genannten und nun 
von Admiral Porter genommenen Fort Fiſher gedeckt und die ſüdliche 
von dem nicht weniger ſtarken Fort Cas well, welches ſchon vor dem 
Kriege von den Vereinigten Staaten erbaut und ſeildem ſehr verſtärkt 
wurde. (Iſt bekanntlich nach den letzten Nachrichten in die Luft ges 
flogen. D. Red.) — Dieſe Forts werden durch zahlreiche daneben 
und ihnen gegenüberliegende kleine 


fionen fordern werde. 


Provimial-Beitung. 


bei der königl. Direction 
Pfennig⸗Tarifs für die Beförderung von Kohlen geihanen S 


erner der Wittwe eines Le 


auf der Taſchenſtraße war von magiſtratualiſcher Seite für dies Jahr die] manns verhaftet, we 


Die] Commiſſion geſtellten Zu 


N k ritte unter-] daſelbſt ſtationirten Feuerwache fahren, die in der Stadt befindlichen, 
Seitens des Magiſtrats find über die neue Organiſation des Land⸗ nach der 


ſowie der Koſten der 8 Witwe elle 2e im | mit rauſchendem 1 aufgenommen wurde. 
* 


Sectionen) zum Gebrauch für die Verſammlung erſucht wird, na 
eußerungen der Stadtv. Neugebauer und Rogge aufrecht erhalten. 


— babe, früher nur Nachtwache. 


eines Feuers durch den Thürmer, 


Alarm, d. h. bei Signaliſirung ein 
findlichen Kärrner ſofort 1 der 


[Beſitz⸗Beränderungen.] Durch Kauf: das 


4 [Vermiſchte 10 75 en 15 längerer Zeit ſeinen 
e 


ali ine 92 090 aus der Ladenlaſſe ent⸗ 


eben alten 1 geſtern nach ungefä 


Gröfäulgen-Sehngut | 
Den bei] Nr. 18 zu Ober⸗Poiſchwitz, Kr. Jauer, colt a f SE 2 3 
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von 300 Thlr. erreicht. Der Menſch ſoll ſeinem Prinzipal auch öfters Geld⸗ 
briefe, welche während feiner Abweſenheit ankamen, unterſchlagen haben. — 
Heute Mittag machte im Stadthauskeller eine Verhaftung viel Aufſehen. 
Ein Criminalbeamter ſiſtirte ein junges, anſtändig gekleidetes, hübſches Mäd⸗ 
chen, das mit einem Herrn arglos an einem Tiſche bei einem Seidel ſaß und 
führte es nach der Polizeiwache ab. Dort wurden Beide verhört, worauf 
das Mädchen anſcheinend nach dem Polizeigefängniß abgeführt wurde, wäh⸗ 
rend man den Begleiter freiließ. — Vorgeſtern wurde bei einer übel berüch⸗ 
tigten Familie eine Hausſuchung abgehalten, weil fie im Verdacht ſtand, 
einen nicht unbedeutenden Diebſtahl begangen zu haben. Die geſuchten 
Sachen wurden zwar nicht vorgefunden, wohl aber entdeckte man eine große 
Menge Kleidungsſtücke, Betten und Wäſche, über deren rechtlichen Erwerb 
ſich die zeitigen Eigenthümer nicht ausweiſen konnten, weshalb jene mit Be⸗ 
folng belegt wurden. Es hat ſich auch herausgeſtellt, daß ſämmtliche Sachen 
n der Nacht vom Sonnabend zum Sonntage mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
aus einem Wohnhauſe in dem benachbarten Obernigk entwendet worden ſind. 
Drei Perſonen wurden verhaftet. — Zu einem Juwelenhändler auf der 
Schweidnitzerſtraße kam vorgeſtern in früher Morgenſtunde eine junge fein⸗ 
gekleidete Dame und wünſchte mehrere Schmuckſachen zu kaufen. Außerdem 
wollte ſie eine goldene Kette für ihren Bräutigam entnehmen, den ſie damit 
zu ihrer nahe bevorſtehenden Hochzeit zu überraſchen gedachte. Sie ließ ſich 
nun die verſchiedenartigſten Koſtbarkeiten vorlegen und wählte ſchließlich einen 
Schmuck aus, den ſie ihr in ein näher bezeichnetes Hotel nachzuſchicken er⸗ 
ſuchte. Während fie die Auswahl getroffen, gab fie Unwohlſein vor und 
ließ ſich ein Glas Waſſer geben; außerdem bat ſie die anweſende Frau des 
Juweliers, unten auf die Straße zu ſehen, ob ihre Freundin auch noch auf 
ſie warte und ſchien nach alledem die Abſicht zu haben, die Frau zu entfer⸗ 
nen, welcher ſie ſogar, um recht Vertrauen zu erwecken, eine Apfelſine an⸗ 
bot, die natürlich abgelehnt wurde. Als die Perſon ſich endlich entfernt 
hatte, war mit ihr ein goldnes Armband, eine goldene Broche und 
ein Paar goldene Ohrringe verſchwunden. J dem genannten Hotel 
wußte Niemand etwas von der Dame und ihrer Beſtellung. Man hatte es 
alſo mit einer verſchmitzten Gaunerin zu thun gehabt. a 
[Schwere Körperverletzung.] Ein hieſiger Kaufmann lebte mit 
ſeinem Wirthe in Zwietracht und kündigte ihm geſtern angeblich die Woh⸗ 
nung, ohne daß er ihm zuvor die Miethe bezahlt hatte. Dies verſetzte jenen 
in nicht geringe Wuth und er eilte ſofort zum Kaufmann hinauf, um den 
ſchuldigen Miethzins von ihm zu verlangen. Da er aber einige Bekannte 
bei ſich hatte, ſo ließ er ſich das Warten im Hausflur nicht verdrießen und 
ſtürmte dann zu ſeinem Miether hinein. Aus dem Wortſtreit entwickelten 
ſich Thätlichkeiten, wobei der Kaufmann von dem Wirthe in gröblichſter 
Meije mißhandelt wurde, fo daß er um Hilfe rufen mußte. Es eilten nun 
die Hausbewohner herbei und befreiten den Kaufmann. Jener hat ſofort 
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen müſſen, da ſeine Verletzungen nament⸗ 
lich an der Stirn, dem einen Auge und am linken Ohr ſehr erheblich ſind. 
elbſtmord.] Der Haushälter Joh. Tietze aus Tannwald, wel⸗ 
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cher im — 42 v. J. wegen Ermordung feiner Ehefrau vom hieſigen 


Schwurgericht zum Tode verurtheilt wurde, hat ſich vor einigen Tagen im 
Centralgefängniß mittelſt feines Halstuches gehängt. 


Breslau, 2. Februar. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Karlsſtraße 
Nr. 30 eine ſilberne Cylinderuhr mit Sekundenzeiger und ſtählerner Uhr: 
Kette; Tauenzienſtraße Nr. 10 eine Wandlampe mit weißlackirtem Schirm, 
eine Blechlaterne mit Glasſcheiben und ein 1½ langer und 1“ breiter 
Blechkaſten, innerhalb mit Guttapercha ausgelegt; einem Schneidergeſellen 
ein dunkelgrüner Ueberzieher mit Seitentaſchen und ein Paar Tuchhoſen, 
beide Gegenſtände waren in ein rothes Shawltuch eingeſchlagen; Kloſter⸗ 
Straße Nr. la ein Deckbett und ein Kopfkiſſen mit blaugeſtreiften In⸗ 
letten und rothen Ueberzügen, ſo wie eine goldene Cylinderuhr nebſt gol⸗ 
dener Uhrkette. (Pol.⸗Bl.) 


A Görlitz, 1, Febr. [Vorſchußverein. — Theater.] Der hieſige 
Vorſchußverein hat im vergangenen Jahre, dem Vernehmen nach, ungefähr 
138,000 Thlr. ausgeliehen und wird den Mitgliedern eine Dividende von 
7% PCt. zahlen. Das Stammkapital hat ſich wieder anſehnlich vermehrt. 
Von dem conſervativen Darlehnskaſſen⸗Verein hört man nur, daß er 
noch beſteht. Zahlen theilt das bez. Parteiorgan nicht mit, obwohl ſie am 


beſten beweiſen könnten, daß der Verein ſich zur Lebensfähigkeit entwickelt 


hat. Aus dem Vorſchufverein find in Folge des Beſchluſſes der letzten Ge⸗ 


neralverſammlung, daß kein Mitglied zugleich einem andern auf Solidarhaft 


beruhenden Kaſſenverein angehören dürfe, wie verlautet, nur 5 Mitglieder 
ausgeſchieden, die es vorgezogen haben, Mitglieder des conſervativen Kaſſen⸗ 
vereins zu bleiben. — Der Verwaltungsrath der Schmidt'ſchen Darlehns⸗ 
Stiftung veröffentlicht einen Geſchäftsbericht für 1864. Danach find während 
des Jahres 144 Darlebne im Betrage von 8310 Thlr. bewilligt, ſo daß in 
den 12% Jahren des Beſtehens zuſammen 2231 Darlebne von zuſammen 
80,639 Thlr. gewährt waren. Das Stiftungsvermögen iſt ſeit der Gründung 
von 2500 Thlr. durch die 4 pCt. Zinſen auf 3218 Thlr. angewachſen, nach⸗ 


dem 467 Thlr. auf Verwaltungskoſten und 43½ Thlr. auf Verluſte verwendet 


Breslau hin untergebracht worden find; das 
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find, Der Fonds dient nur dazu, kleineren jelbftftändigen Gewerbetreibenden 
der Stadt dürch Bewilligung von Darlehen in der Höhe von 5— 100 Thlr. 
auf kurze Zeit zu 4 pCt. zu Hilfe zu kommen. — Die Geſchichte unſeres 
Theaters iſt dieſen Winter beſonders reich an Vorfällen, die demſelben 
Nachtheil bringen. Kaum haben die beiden liberalen Blätter die Beſprechung 
des Theaters wieder aufgenommen, ſo hört man von einem Exceß, den ſich 
einer der Schauſpieler gegen den Referenten der „Niederſchl. Z.“ erlaubt bat. 
Er hat demſelben mit thätlihen Angriffen gedroht für den Fall, daß er ihn 


noch einmal kritiſiren werde. 


* Mimptſch, 1. Febr. [Com munales. — Baumfrevel. — Vor⸗ 
ſchußverein.] An Stelle des ausgeſchiedenen, um das Wohl der Stadt 
vielfach verdienten Vorſitzenden der Stadtverordneten-Verſammlung, Guts⸗ 
heſitzer Hrn. G. Hering, iſt der Vorwerksbeſitzer Hr. Lieutenant a. D. 
Hering und zu deſſen Stellvertreter der Getreidehändler Hr. Herrmann 
rn worden. — Schon feit einiger Zeit find an den Obſtbäumen an den 

ebenſtraßen bei Jäſchwitz, hieſ. Kreiſes, durch Abſchneiden der Bäume unter 
der Krone Baumfrevel verübt worden. Da dieſelben immer mehr überhand 
nehmen, fo ift für die Entdeckung des Frevlers von dem Gerichtsſcholzen 
Böhm zu Jäſchwitz eine entſprechende Belohnung ausgeſetzt worden und auch 
das hieſige königl. Landrathsamt wird bewirken, daß der Ermittler dieſes 
Baumfrevlers außerdem eine Belohnung von der königl. Regierung erbält 
— In der Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußbereins am Schluſſe 
vor. Monats ſind als Zinsfuß für Vorſchüſſe an Mitglieder des Vereins 
zehn pCt. feſtgeſetzt worden. Nach dem Kaſſen⸗Abſchluß für die Zeit vom 
19. Auguſt bis 31. Dezbr. v. J. betrug die Einnabme des Vereins 1201 Thlr. 
18 Sgr. 8 Pf. Die Ausgabe rn, 1187 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. Beſtand 
blieben ſomit 13 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. 


D. E. Kreis Beuthen OS., 1. Febr. [Gymnaſium.] Die Bresl. 
Ztg. brachte im März v. J. die erfreuliche Nachricht, daß ſich ein Comite, 
beſtehend aus den Herren Rechtsanwalt Lebenheim, Yen Walter 
und Banquier Dr, Friedländer in Beuthen, Dr. Holtze, Inſpector 
Körfer, Director Kremsky und Director Scherbening aus deren Kreiſe 

ebildet habe, mit der Abſicht, die Begründung eines Gymnaſiums in Beu⸗ 
then OS. anzubahnen. Die Bedürfnißfrage läßt ſich in Folgendem beant⸗ 
worten: Wenn man den Reg.⸗Bezirk Oppeln in 5, durch die Lage ſeiner 
Gymnaſien beſtimmte Gebiete zerlegt, fo gebört der Kreis Beuthen in das 
gleichzeitig die Kreiſe Gleiwitz, Pleß und Theile der Kreiſe Rybnik, Koſel, 
Gr.⸗Strehlitz und Lublinitz umfaſſende, räumlich ausgedehnte und ſtark bevöl⸗ 
kerte Gebiet des Gymnaſtums zu Gleiwitz, iſt gewiſſermaßen Hinterland die⸗ 
ſer Stadt, und da rückwärts nach O. und S. keine andere höhere Lehran⸗ 
ftalt concurrirt, gendthigt, feine Söhne dahin oder darüber hinaus behufs 
beſſerer Ausbildung zu ſenden. Während die Seelenzahl dieſes Ge⸗ 
biet3 1852 bis 1861 von 290,000 auf 351,000 geſtiegen iſt, und gegenwärtig, 
da der Kreis Beuthen allein um 23,000 Seelen zugenommen hat, ppt. 
390,000 betragen dürfte, blieb die Schülerzahl des gleiwitzer Gymnaſiums 
eine ſtehende, 1852: 532, 1858: 515, 1861: 525, 1864: 522; in dem 
letzten Jahre mußte aber, nur proportional der Bevölkerung und abgeſehen 
von dem wachſenden Wohlſtande, die Frequenz auf 720 ge tiegen fein, Trotz der 
ungeheuren Ueberfüllung dieſer Anſlalt genügte fie noch nicht für etwa 200 
Schüler, welche auf anderen entfernteren Gymnaſien und Realſchulen bis 
orden größte Contingent ftellt hierzu 
der Kreis Beuthen, welcher mit ſeinen 168,000 Einwohnern und einer in der 
Mitte gelegenen Kreisſtadt von 12,000 Einwohnern, der einzigen unter 
Schleſiens Mittelſtädten, welche noch keine höhere Lebranſtalt beſitzt, ein zus 
reichendes Gebiet an ſich für eine ſolche darſtellt, ungerechnet die Theile — 
nachbarter Kreiſe, welche durch bequeme Eiſenbahnverbindungen auf ſie an⸗ 
gewieſen werden würden. Es handelte ſich dann um die Frage: Gymnaſium 
ober Realſchule? Dieſes iſt dadurch erledigt, daß das Comite, worin die 
Majorität aus Induſtriellen beſteht, ſich einſtimmig für ein Gymnafium ent» 
ſchied und in kurzer Zeit ein Baukapital von beinahe 25,000 Thlr. durch 
Aetienzeichnung aufbrachte, während ein Gegenberſuch zu Gunſten einer 
Realſchule unterblieb, ja nicht einmal durch eine einzige Stimme in der 


f e angeregt worden iſt. — Die Angelegenheit iſt nun fo weit gediehen, 
daß der Magnat von Wen 
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Amortiſation des Baukapitals, für Hergabe eines Bauplatzes und des noͤthi⸗ 


e ſo wie zu einem dauernden Beitrage von 2000 Thlr. jährlich 
ereit erklärt hat. Damit iſt aber die Uebernahme des Gymnaſiums als 
ſtädtiſche Anſtalt abgelehnt und bleibt nun nichts übrig, als den Staat oder 
die Kreis⸗Commune darum zu erſuchen. — Der Magiſtrat ſcheut wahrſchein⸗ 
lich das Riſiko unbegränzter Zuſchüſſe, indem er die Lebensfähigleit der Ans 
ſtalt unterſchätzt; hoffentlich wird die Stadtverordneten⸗Verſammlung nicht 
noch weiter in ſolcher Befürchtung gehen und wenigſtens die jetzigen Propo⸗ 
ſitionen unterſtützen. Wenn das Comite die zu erwartende Schülerzahl auf 
Grund von ſtatiſtiſchen Ermittelungen aus dem Jahre 1861 mit 300 ver⸗ 
anſchlagte, jo können wir fie heute ſchon höher ſchätzen; unter Anhalt an 
Erfahrungen anderer Gymnaſtalſtädte dürfte die Stadt Beuthen allein ca. 
120 Schüler geben, und dazu nun die dichtbevölkerte Umgegend, die zahlrei⸗ 
chen Beamten und Gewerbtreibenden im Kreiſe, welche ihren Söhnen 
häufiger, als die wohlhabenden Grundbeſitzer anderer Gegenden die Gym⸗ 
naſialbildung angedeihen laſſen wollen! — Es iſt undenkbar, daß die 
Bürgerſchaft Beuthens die unermeßlichen Vortheile aus dem Verkehr und 
Verzehr, welchen eine frequente höhere Lehranſtalt bedingt, verkennen und 
nicht zu entſprechenden Opfern bereit ſein ſollte. Sobald alſo die Stadt 
Beuthen ihr letztes Wort geſprochen haben wird, will das Comite bei den 
Kreisſtänden anfragen, ob ſie geneigt ſeien, das Curatorium reſp. die Ver⸗ 
waltung und Deckung der Einnahmeausfälle der zu begründenden Anſtalt 
zu übernehmen. — Bei moͤglichſter Beſchleunigung der noch nöthigen Schritte 
kann ſchon in dieſem Jahre der Bau des Gymnaſiums in Angriff genom⸗ 
men werden. 


[Notizen ans der Provinz.] Görlitz. Unſer Handwerkerverein 
zählt bereits 600 Mitglieder. — 
Verein für innere Miſſion eine bedeutſame Thätigkeit entfalten zu wol⸗ 
len und über erhebliche Mittel disponiren zu können. So hat er ſich wegen 
Ueberlaſſung eines Lokals zu ſeinen Verſammlungen an den Magiſtrat ge⸗ 
wendet; auch erfährt man, daß der Verein den Erwerb eines eigenen Grund⸗ 
ſtückes beabſichtige, wenn auch die Nachricht, daß derſelbe das Profeſſor 
Kögel'ſche Haus für 14,000 Thlr. gekauft, noch verfrüht fein dürfte, 

+ Sagan. Unſer „Wochenblatt“ meldet: Es iſt erfreulich, berichten zu 
können, daß ſich auch die Herren Tuchfabrikanten Sagans jetzt mehr und 
mehr zur Herſtellung ſchwerer Waare einrichten, und namentlich durch Auf⸗ 
ſtellung mechaniſcher Webeſtühle die Fabrikation derſelben ſich erleichtern; 
wobei noch beſonders hervorgehoben werden muß, daß ſie dadurch, außer der 
Erſparniß an Arbeitslohn, eine egalere und ſchönere Waare herzuſtellen ver⸗ 
mögen. Seit einigen Tagen find nun auch bereits mechaniſche Webeſtühle 
für Sagan die a in dem früher Lechner'ſchen Etabliſſement durch den 

uchfabrikanten Herrn W. Lienig in Gang geſetzt; auch in der neuerbau⸗ 
ten Fabrik des Herrn C. Ulbricht iſt man mit Aufſtellung mechaniſcher 
Stühle beſchäftigt. Es iſt eine wahre Freude, dieſelbe in Wirkſamkeit zu ſe⸗ 
hen und den menſchlichen Erfindungsgeiſt in der ſinnreichen Conſtruction 
derſelben bewundern zu können. Neuerdings iſt ein Webeſtuhl, der mit 
comprimir ter Luft getrieben wird, erfunden worden und wurde in ver⸗ 
gangener Woche, wie die Zeitungen ausführlich berichten, ein ſolcher in Man⸗ 
cheſter (England) gegen einen gewöhnlichen Dampfwebeſtuhl verſucht. Beide 
machten denſelben Artikel, hatten gleiche Kette und gebrauchten denſelben 
Einſchlag. Bei jedem Schuſſe auf dem neuen Stuhle wurde ein Luftſtrahl 
aus einem Krahn an der Weberlade auf das Weberſchiff losgelaſſen, der es 
mit unbeirrter Genauigkeit forttrieb. Die Vortheile des neuen Syſtems ſind 
240 Schuß pr. Minute ſtatt 180, weniger Werfte, jeder Stuhl webt 2800 
Yards pr. Jahr mehr, und der Stuhl braucht weniger Kraft. Verhältniß: 
nur 8 Pferdekraft gegen 15, weniger Reibung und weniger Bruch; webt 
beſſer, egaler und ſchneller, der Stuhl vibrirt nicht, der neue Stuhl koſtet 
weniger als der alte; 8 Maſchinentheile des alten Stuhles find unnöthig; 
25—30 Schillinge werden bei der erſten Anlage erſpart pr. Stuhl. Im 
Verſchleiß wird auch bedeutend erſpart, Schmieröl ift bei dem Stuhle unnd⸗ 
thig, alſo keine Oelflecken mehr. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 2. Febr. [Börſe.] Die Börfe war außerordentlich ani⸗ 
mirt, ſämmtliche Spekulationspapiere nahmen einen merklichen Cours⸗Auf⸗ 
chwung. Oeſterr. Creditaktien 85 ½ — 86 bez., Kaſſenſtücke fehlten, dagegen 
per ultimo fix billiger gehandelt; National⸗Anleihe 70% Gld., 1860er Looſe 
854485 bez, Banknoten 88½—87 , bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 
163% —164 bez. und Gld., Freiburger 139 bez. und Br., Koſel⸗Oderberger 
56%, Oppeln⸗Tarnowitzer 81 bez. Fonds bei geringem Geſchäft feſt. 

reslau, 2. Febr. ae Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, ſehr feſt, ordinäre 17 —19 Thlr., mittle 20— 21 Thlr., 
feine 22½— 24 Thlr., hochfeine 257 — 26, Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
feſt, ordinäre 1315 ½ Thlr., mittle 16½ —18½¼ Thlr., feine 20% —224 
Thlr. hochfeine 23/ —24½ Thlr. 

Roggen (pr. 2500 Pfd.) behauptet, gef. 1000 Ctr., pr. Februar 31% 
Tolr. bezahlt, Februar⸗März 31% Thir. Br., März April’ 32 Tölt. Br., Aprll. 
Mai 32% Thlr. bezahlt und Gib, MaisJuni 33% Thlc. Gld., Juni⸗Juli 
34%, Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt —. 


Weizen (pr. 3000 fd.) gel. — Ctr., pr. Februar-47% Thlr. Br. 
Gerſte (vr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Februar 31 ½ Thlr. Br. 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel. — — Ctr., pr. Februar 35 Thlr. Br., April: 


Mai 35 Thlr. Br., Mai⸗Juni —. 
Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Scheffel, pr. Berne 10134 Thlr. Br. 
Rüböl (pr. 100 Pfd.) nahe Termine etwas höher, gek. — — Ctr., loco 
12%, Thlr. Br., pr. Februar 11% Thlr. bezahlt und Gld., Februar⸗März 
11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. bezahlt 
und Br., Mai⸗Juni 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Ben 
Spiritus etwas befjer, gekünd. 10,000 Quart, loco 127%, Thlr. Gld., 
12°7,, Thlr. Br., pr. Februar und Februar⸗März 127 — 7 — 12, Thlr. 
bezahlt, März⸗April 12%, Thlr. Gld., April⸗Mai 13% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 
13½ Thlr. Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Gld., 13½ Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
14% Thlr. Br, Auguſt⸗September —. a 
Zink. Godulla⸗Marken 5 Thlr. 25 Sgr. und 5 Thlr. 26 Sgr., Gieſche's 
W. u. P. H. zu gleichen Theilen 6 Thlr. dez. Die Börſen⸗Commiſſion. 
EIN TUNER EEE TTT ET EEE TE AT HEHE o 


Schützen⸗ nnd Turn⸗Ztitung. 

„„ Breslau, 2. Febr. [Das 2. Provinzial⸗Schützen⸗ 
feſt.] Sonntag, den 12. Februar, wird hier eine Conferenz über das 
im Juli oder Auguſt d. J. zu Schweidnitz ſtattfindende zweite Pro⸗ 
vinzial⸗Schützenfeſt abgehalten werden. Vorort iſt bekanntlich diesmal 
Schweidnitz., Diejenigen ſchleſiſchen Gilden, welche ſich an dem Feſte 
zu betheiligen gedenken, mögen ſich beeilen, ihre Anmeldungen dem 
Vorſtande der Schützengilde zu Schweidnitz zukemmen zu laſſen. Es 
iſt befremdlich, daß namentlich aus O berſchleſien ſich bis jetzt nur 
wenige Gilden oder Vereine angemeldet haben. Es iſt zu erwarten, 
daß etwaige ſeparatiſtiſche Gelüſte durch die unbeſtreitbar richtige An⸗ 
ſicht, daß das Schützenweſen ia unſerer Provinz nur dann gehoben 
werden könne, wenn mindeſtens alle ſchleſiſchen Gilden in Bezug 
auf gleiche Uniformirung und Bewaffnung einig find — mit Entſchie⸗ 
denheit werden beſeitigt werden. - 


Breslau, 2, Febr. [Jahn⸗Denkmal.] Während andere brennende 
Auen des Turnweſens theils in den Hintergrund getreten, theils für den 
ugenblid eine Erledigung gefunden zu haben ſcheinen, bat der Ausſchuß für 
Errichtung eines Japn⸗ Denkmals in der berliner Haſenhaide mit aner⸗ 
kennenswerthem Eifer die Löͤſung dieſer Frage wieder in die Hand genom⸗ 
men, über feine bisherige Thätigkeit Bericht erftattet, alle Turner und Turn⸗ 
vereine von Neuem zu Sammlungen für dieſen Zweck aufgefordert und einen 
ſinnig ausgedachten Plan zur Errichtung dieſes Denkmals veröffentlicht. Es 
ſollten „von den Kreide⸗ und Feuerſteinfelſen Arcona's auf a. bis zu 
des St. Gotthardt's Urfelfen, von den eiſen⸗ und kohlenreichen 
Jurabergen Schleſiens und dem Gipfel der nackten Schneekoppe bis 
zu den Kratern der Eifel und den Höhen des Wasgaues die deutſchen 
Turner das Baumaterial liefern.“ Und es iſt dies bereits in ſo 7 
dem Maßſtabe geſchehen, daß der Ausſchuß noch mehr Steine an dem Mal⸗ 
bügel des Denkmals nicht unterzubringen wüßte. Schleſien hat 2 Syenit⸗ 
würfel und einen Granitwürfel vom Streitberge bei Striegau, einen Ba⸗ 
ſaltblock von der Landeskrone und einen Marmorblock vom Altvater⸗ 
Gebirge geſandt; dazu wird noch ein Felsblock von der Schneekoppe er⸗ 
wartet. Der ſo entſtehende Malhügel wird aber nicht nur einen 
lehrreichen Ueberblick über alle 8 des Vaterlandes gewähren, ſon⸗ 
dern auch ein gutes Stück deutſcher Geſchichte künden. In das Dämmerlicht 
der altdeutſchen Welt weiſet der Stein, den bremens Turner den Grund⸗ 
mauern ihrer Wilhadikirche enthoben, wie der ſagenhafte Stein, den die 
Berliner von den Müggelsbergen gebolt. An die Reformationszeit er⸗ 
innert der Stein von Huttens Stammburg, an die politiſche Neugeſtaltung 
Deutſchlands mahnt der vom Stammſchloß des Freiherrn von Stein, an 


— Wie die „Nied. Ztg.“ meldet, ſcheint der h 


die Freiheitskriege erinnern auf Schlachtfeldern geſammelte Kanonenkugeln. 
Den hiſtoriſchen Abſchluß follen Steine von Pappel und Alſen . 
Ueber dieſem Malhügel ſoll auf einem Fußgeſtell von ſchleſiſchem Mar⸗ 
mor eine 10—12 Fuß pohe Bildſäule Jahns errichtet werden. Die Kosten 
find auf 7500 —8000 Thlr. veranſchlagt, von denen 34000 Thlr. noch durch 
Sammlung zu beſchaffen ſind. Schleſien hat dazu erſt wenig bei⸗ 
getragen!! 2 

Bern, 14. Jan. [Das eidgenöſſiſche Schützenfeſt! wird in die⸗ 
ſem Jahre vom 2. bis zum Mt. en attfinden, alſo eine Woche eher, als 
das deutſche Bundesſchießen in Bremen. Es iſt zu bedauern, daß die Or⸗ 
ganiſations⸗Comite's der beiden Feſte ſich nicht über einen weiter von ein⸗ 
ander liegenden Zeitpunkt für ihre Feier verſtanden haben, da der gegenſei⸗ 
tige Beſuch durch ihr ſchnelles Aufeinanderfolgen jedenfalls leiden wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 2. Februar. Anhalt erhebt Erbanſprüche auf 
Lauenburg und erklärt ſich in Circularnoten zu Conventio⸗ 
nen mit Preußen bereit. — Wie verlautet, fordert das Mi- 
litärgeſetz Beibehaltung des jetzigen Friedensſtandes und 
jährliche Aushebung von Vierundſechzigtauſend Mann. Die 
dreijährige Dienſtzeit bleibt geſetzlich, wird aber factiſch ge- 
ringer durch Beurlaubungen nach zweijähriger, reſp. zwei 
und ein halbjähriger Dienſtzeit, nach Maßgabe der Ausbil⸗ 
ildung. Die „Kreuzzeintng“ eifert gegen die Herabſetzung 
der Dienſtzeit. (Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 

Berlin, 2. Febr. [Abgeordnetenhaus.] Die vereinigten Com⸗ 
miſſionen des Haudels und der Finanzen hielten heute eine fünf: 
ſtündige Berathung, zunächſt über den Staatsvertrag mit Olden⸗ 
burg. Referent für die Handelscommiſſion: Ziegert; für die 
Finanzcommiſſion: Benda. An der Debatte betheiligten ſich haupt⸗ 
ſächlich die Abgeordneten Scheibler, v. Bonin, Hoffmann, und von 
Seiten der Regierung: Oberſt Scheuerlein für das Marines 
miniſterium, Geheimerath Wolf für das Handelsminiſterium, 
Negierungs⸗Aſſeſſor Hoffmann für das Finanzminiſterium, Lega⸗ 
tionsrath Jordan für das Miniſterium des Auswärtigen. Bei 
der Abſtimmung beſchloß man, dem Plenum den Eintritt in die 
Berathung über den als nützlich erkannten Vertrag zu em⸗ 
pfehlen, die Beſchlußnahme aber bis zum geſetzlichen Zu⸗ 
ſtandekommen des Staatshaushalts⸗Etats auszuſetzen. 

Hieran ſchloß ſich die Berathung über die Vorlage betreffs 
der Eiſenbahnen Dauzig⸗Neufahrwaſſer, Heppens⸗Oldenburg, 
Berlin⸗Küſtrin. Schließlich kamen mehrere Anträge zur Ab⸗ 
ſtimmung: 1) der Antrag von Benda, die betreffende Summe 
aus der Staatskaſſe, und zwar zunächſt aus den in den Hän⸗ 
den der Regierung befindlichen, außer Cours geſetzen Eiſen⸗ 
bahnactien zu decken. 2) Der Antrag von Loewe (Bochum) 
auf Ausſetzung der Beſchlußnahme bis zur geſetzlichen Feſt⸗ 
ſtellung des Etats für 1865. 3) Der Antrag von Machaelis 
auf einfache Vertagung. Der Antrag von Loewe wurde an⸗ 
genommen, indem man ſich vorbehielt, eventuell, und zwar 
falls das Haus den Antrag Loewe's nicht annimmt, die Ver⸗ 
werfung der Vorlage zu empfehlen. — Bei der Nachwahl im 
Kreiſe Friedberg = Arnswalde wurde v. Saucken⸗Julien⸗ 
felde zum Abgeordneten gewählt. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 2. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Der 
Kaiſer vou Oeſterreich hat ein überaus gnädiges anerkennen⸗ 
des Schreiben an den Kriegsminiſter v. Noon gerichtet, worin 
er für deſſen Mitwirkung an den glücklichen Kriegsoperationen 
ſeinen Dank und dabei zugleich ſeine Freude über die den öſter⸗ 
reichiſchen Truppen überall in Preußen bereitete Aufnahme 
aus ſpricht. (Wolffs T. B.) 

Frankfurt a. M., 8. Febr. Die „Poſtzeitung“ meldet 
in einem Telegramm aus Wien: Das Nundſchreiben Anto⸗ 
nellt's betont, daß die Eucyklica keinen politiſchen, ſondern le⸗ 
diglich einen theologiſch⸗paſtoralen Charakter habe. 

(Wolff's T. B.) 

Petersburg, 2. Februar. Ein kaiſerl. Deeret enthebt 
Annenkow krankheits halber von feinem Poſten als Gouver⸗ 
neur von Kiew, Podolien, Volhynien und ertheilt ihm einen 
halbjährigen Urlaub; zu ſeinem Nachfolger ernennt daſſelbe 
den Generalgouverneur von Drenburg, Bezak. (Wolff's T. B.) 
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74%, Italien. Anl 651. Oeſterr. Banknoten 89%. Nuſſiſche Banknoten 
784. Amerikaner 57%. Darmſt. Credit⸗Aktien 95%. Disconto⸗Commandit 


103. 


ſchwankend. Im Allgemeinen matter. 

Berlin, 2. Febr. Roggen: luſtlos. Febr. 34%, Febr.⸗März 34% 
April⸗Mai 34, Mai⸗Juni 34%, — Rübbl: feſt. Febr. 11%, April⸗Ma 
11, — Spiritus: fell, Febr. 13%,, Febr.⸗März 13%, April⸗Mai 
13%, Mai⸗Juni 13% 


Inſerate. 


Geſtern wurde ausgegeben: [1193] 


Schleſ. Landw. Zeitung, VI. Jahrg., Nr. 5. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Die heutige Landwirthſchaft und ihre nächſte Zukunft. — Die 
landwirihſchaftlichen Vereine und die Veröffentlichung ihrer Thätigkeit reſp. 
Wirkſamkeit mittelſt der Preſſe. — Die Wolle und ihre Entwerthung. Von 
Wilhelm Graf v. Finkenſtein. — Die bezüglich des Standorts zu Win⸗ 
terroggen gemachten neueren Erfahrungen. Von Pinckert. — Futterungs⸗ 
verſuche mit zwei neuen Kraftfuttermitteln: entöltes Rapsmehl und Palm⸗ 
kuchen. Von Prof. Dr. Stengel. — Hallenſer Drills. Von C. v. Schmidt. 

Ueber die Regenmenge, welche ein mit Wald bedeckter Boden erhält. Von 
Prof. H. Krutzſch. — Probdinzialberichte. — Auswärtige Berichte. — 
Vereinsweſen. — Bücherſchau. — Fragekaſten. — Beſitzveränderungen. — 
Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 5. Inhalt: 
Allgemeiner landw. Bericht über England für den Monat Dezember 1864. 
— Amtliche Marktpreiſe. — Anzeigen. 

Wöchentlich Eßl Bogen. — Bierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 r., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenftrafe Nr. 20, angenommen. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Landwirthſchafts⸗Beamte 251] 


aller Branchen und Altersklaſſen, namentlich auch verheirathete, durch die 
Kreis⸗Vorſtände des Schleſiſchen Vereins zur A von Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Beamten als Arran. 0 empfohlen, werden unentgeltlich nachgewieſen 
durch das Vereins⸗Bureau, Breslau, Grünſtraße 5, 2 Tr. (Rend. Glöckner.) 


Gemälde⸗Musſtellung, 1 18h. 


Verkauf von ſchönen und preiswerthen Oelgemälden. [599] 


Breslau. 


Die Verlobung unferer Tochter Noſalie 

mit dem prakt. Arzt Herrn Dr. Lowitſch 

von hier beehren wir uns Verwandten und 

Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 

anzuzeigen. 1662 
arnowitz, den 3. Februar 1865. 

L. Panofsky und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Noſalie Panofsky. 
Dr. Lowitſch. 


a a 
Die unter Gottes gnädigem Beiſtande heut 
Früh um 9% Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Julie, geb. Grü⸗ 
fon, von einem gefunden Töchterchen, beehre 
ich mich allen theilnehmenden Bekannten, 
Freunden und Verwandten anzuzeigen. 
Breslau, den 2. Februar 1865. [1197] 
Eduard Hübner. 


Den am 27. d. M, Morgens 8 Uhr, im 
52. Lebensjahre durch Herzſchlag erfolgten Tod 
meines theuren Mannes, des königl. Bahn: 
hef⸗Vorſtehers Lonis Schultze, zeigt allen 
Freunden und Verwandten, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, hiermit an: [1178] 

Die tiefbetrübte Wittwe. 


Heute Abend 7½ Uhr verſchied nach lurzem 
Krankenlager am Gehirnſchlage unſer geliebter 
Gatte, Vater, Schwiegervater und Großvater, 
der königl. Poſthalter und Lederfabrikant 

ermann Korn hierſelbſt. Es widmen 
dieſe traurige Anzeige ſeinen vielen Freunden 
und Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Creutzburg, den 31. Januar 1865. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Früh 6% Uhr, entſchlif ſanft 
nach Gottes unerforſchlichem Rath, nach 
wahrem glückſeligen Eheſtande von nur 
dreiviertel Jahren unſere heißgeliebte 
Gattin und Tochter Mathilde, vers 
ehelichte Kindler, geborene Triepcke, 
in Folge des Wochenbettes mit hinzu⸗ 
getretenem Nervenſchlag, in dem Alter 
von 20 Jahren 11 Monaten, welches 


allen unſeren theilnehmenden Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung die tiefbetrübten Hinterblieben bier» 
durch mittheilen. [1174] 

Altwaſſer und Waldenburg i. Schl., 


den 1. Februar 1865. 
Reinhold Kindler, als Ehegatte. 
Edu ard Triepcke und Frau, 
als Eltern. 


amilien⸗Nachrichtn. 

Verlobungen: Frl. Hedwig Drewitz mit 
Hrn. Robert Juſt in Berlin, Frl. Emilie 
Müller mit Hrn. Carl Retzdorf daſ. 

Ebel. Verbindungen: Hr. Hof⸗Uhr⸗ 
macher Ernſt Vahl mit Frl. Erneſtine Schwenke 
in Berlin, Hr. Moritz Jaite mit Frl. Auguſte 
Heinrich in Spandau, Hr. Julius Fiehrig mit 
verw. Minna Weiße, geb. Pieritz in Potsdam. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Julius Haube 
in Berlin, Herrn Eduard Craſſer daſ. 


Todesfälle: Frau Henriette Matros, 
eb, Kühnemund, in Berlin, Hr. Joh. Friedr. 
eter Jüling daſ, Hr. Guſtav Warda daf., 


Hr. Kaufmann Ludwig Jahn in Zielenzig. 


eater⸗ Repertoire. 
5 weites Auftreten 


diſches Schauſpiel mit Geſang in 3 Abthei⸗ 
lungen von Karl v. Holtei. Muſik von 
Eberwein. (Leonore, Frau Formes.) 


Carne Verein. 


Außerordentliche Hauptverſammlung, 

Freitag, den 3 Febr. d. J., Abends 8 Uhr, 
im Calé restaurant Tage3-Drbnung: Beſtim⸗ 
mung über die Verwendung der für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein geſammelten Gelder. Berichte. 
Mittheilungen. [1043] 


Breslauer Gewerbeverein. 


Sonnabend, den 4. Februar d. J., 
Nachm. 2 Uhr: Beſichtigung der Braueri⸗ 
Anlagen des Herrn Friebe. n 
ort: Hummerei Nr. 18. [1192] 


Breslauer Gesang-Verein. 


Heute keine Uebung; die nächste 
Freitag, 10. Februar. 
[1195] Dr. Leopold Damrosch. 


Am 25. Januar ift erfhienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig: III. Band der 
„Bibliothek ausländischer Klassiker“ in 
neuen Muſterüberſetzungen, Verlag des 
. Instituts zu Hildburg- 
Jausen, 


Shakespeare’s Hamlet, deutsch von 


Ludwig Seeger, 
200 Seiten 8., 9 Sgr. (54 Mkr. östr.) 
Unter der Preſſe: 
(IV, Band) Töpffer's Rosa und Gertrud, 
deutsch von K. Eitner. 
(V. Band) Shakonpsarc's Romeo und Julie, 
deutsch von W. Jordan. [1181] 


Bei Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße 
Nr. 68, Iſt ſoeben erſchienen: 


Die praktiſche Müllerei 


des Mahlens mit Maſchinen⸗ und deutſchen 
e e BU 
auf die Frageſtellung be 

Prüfungen der e. Ei Müer⸗ 
Lin naguches Weichen ar alle Mühlenbe⸗ 
fiber, Allermeifter, Geſellen, für Baus und 
Bun e 
8 e, enbaumeiſter. 

Mit 2 Tafeln Abb Runſez Gr. 8, geh. 20 Sgr. 


Die Beerdigung des verstorbenen 
4 Küter Hrn. Gustav Wolff findet 
Freitag Nachm. Punkt 2 Uhr vom 
Kloster der Barmherzigen Brüder nach 
dem daselbst befindl. Kirchhofe statt. 


‚Heute Freitag, 3. Februar, Abends 7 Uhr” 
im Musik-Saale der kgl. Universität, 
Dritte 


Quartett-Soiree 
Gebrüder Müller. 


Programm: 
1) Haydn, Quartett in C-dur, Op. 76. Nr. 3. 
(Kaiserquartett). 
2) Mendelssohn, Quartett in Es-dur, Op. 14. 
3) Beethoven, Quartett in A-moll. Op. 132, 


Billets zu numerirten Plätzen à I Thlr., 
zu nichtnumerirten à 20 Ser., sind in d. Buch- 
u. Musikalienhandl. F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der 
Schuhbrücke, zu haben. [1156] 


Sonnabend, 4. Februar, 
im Musiksaal der Königl. Universität, 


CONGERT 


des Pianisten 


Alexander Zarzycki, 


unter gefälliger Mitwirkung 
der Frau Dr. Mampe-Bahnigg 
und Orchester, 
unter gefälliger Direetion des Herrn 
Dr. Leopold Damrosch, 


Programm. 
I) Ouverture „Melusine“, Mendelssohn- 
Bartholdi, 
2) Concerto f. Cl. u, Orch, Henselt. 
3) Gr. Arie a. „Oberon“, Weber. 
4) Paraphrase „Rigoletto“, Liszt. 
5) Drei Lieder; g 
a, Früblingsblick v. Lenau, 


b. Der schwere Abend, Zarzyeki. 
c. Mailied. Göthe, 
6) 2 Etuden von Chopin, Zarzycki 


Valse brillante, 
7) Gr, Polonaise f. Cl. u, Orch, Zarzycki, 
Billets à 20 Sgr. sind in der Musikalien- 
Handlung von Jenke & Sarnighausen, Jun- 
kernstrasse Nr. 12, zu haben. [1198] 


Ackerbauſchule Poppelau, 


Kreis Rybnik. 

Behufs Erlernung der Landwirthſchaft be: 
ginnt an hieſiger Anſtalt am 1. April c. ein 
neues Semeſter. Eintritts⸗Anmeldungen find 
an den unterzeichneten Vorſtand zu richten. 

[1182] Pietrusky. 


Ich wohne jetzt: [1671] 
Alte Taſchenſtraße Nr. 5. 
Dr. Sommerbrodt. 


Walhalla. 


Morgen Sonnabend: 
Großer maskirter und unmaskirter 


Ball. [1669] 


160 Bekanntmachung. 

Behufs Anfertigung von Bekleidungsgegen⸗ 
ſtänden bedarf die Arbeitshaus⸗Verwaltung: 
145 Ellen graues Commistuch, 


1620 „ grauen Drillich, 


850 „ weiße Leinwand, 

450 „ graue Segelleinwand, 

470 „ graue Futterleinwand, 

180 desgl. zu Schuhen, 


" 
140 „ blau karrixke Züchenleinwand. 
Die hierauf bezüglichen Proben können im 

Bureau des Arbeitshauſes, Sterngaſſe Nr. 4, 
eingeſehen werden. 

ieferungsluſtige werden aufgefordert, ihre 
Offerten unter Beifügung von ganzen Probe⸗ 
Stücken bis zum 7. Febrnar in dem be⸗ 
zeichneten Büreau abzugeben. 

reslau, den 2. Februar 1865. 

Der Arbeitshaus⸗Vorſtand 


Bekanntmachungen 


5 aller Art 
in sämmtliche deutsche, französische, 
englische, russische, dänische, holländ., 
schwedische etc. Zeitungen werden 
prompf zu dem Original - Insertions- 
preis ohne Anrechnung von Porti oder 
sonstigen Spesen besorgt und bei 
rösseren Aufträgen entsprechender 
abatt gewährt. 1 


Annoncenbureau 
von Illgen & Fort in Leipzig. 


Unser neuester Zeitungs-Ca- 
talog nebst Insertionstarif steht auf 


franco Verlangen gratis und franco 
zu Diensten, 


Zu — eines nicht der Mode unterwor⸗ 
fenen Geſchäfts, das mindeſtens 100 pCt. 
nachweislich einbringt, wird ein ſtiller Theil⸗ 
nehmer oder ein Aſſocic mit 8—10,000 Thlr. 
geſucht. Adr. sub M. M. franco, poste rest. 
Breslau. 1663] 


Zur Begründung eines durchaus ſoliden und 

rentablen Geſchäftes wird ein junger Mann 
von reelen Principien, mit einem Vermögen 
von 23000 Thlr., als Theilnehmer gewünſcht. 
Geſchäftskenniſſe unndthig. 


ten franco A. Z. poste restante Gleiwitz. 


Verkauf von Oelgemälden 


bekannter Meiſter der Düſſeldorfer Schule (zu 

billigen Preiſen) Ohlauerſtraße 79, 
* 5 8 2b. Hagen e Comp. 
1555 


aus Düſſeldorf. 


in neuer Joltab. Mahagoni: Flügel 
ſteht zu verkaufen alte Sandſtraße Re 7 


beim Inſtrumentenbauer F. Koch. [1614] brikpreiſen: 


Gefällige Offer⸗ und ſende Zeichnung ein. 


4 
N 
„ 
N 
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315 | 
Monats ueberſicht [us] 
der Provinzial-Actien-Bant des Großherzogthums Poſen. 


Activa. 
G / TER ERRN 326,950 Thlr. 
Noten der preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſungenn 227075 
U) EEE EEE ERT 1,303,530 „ 
eee, ß ß } 5 
Grundſtück und diverſe Forderungen 80,760 „ 

. Paſſi va. 
fre... an nee een 939,110 Thlr. 
1 


‚——U— f er rer 1 " 


5 en von Correſpondenten 
ae Depoſiten mit 2monatlicher Kündigung 
Poſen, den 31. Januar 1865. 


Den geehrten Schlittſchuhläufern zur Nachricht. 


Heute Freitag den 3. Februar findet auf meiner Eisbahn am Ziegelthor bei günftiger 
Witterung eine Corſofahrt ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 1665 M. Knauth. 
NB. Den Nichtſchlittſchuhfahrern iſt der Zutritt auf dem Eiſe nicht geſtattet. 


Bei Ad. Bänder in Brieg iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, in Breslau vorräthig bei Trewendt 8 Granier, Albrechtsſtraße, und 
in den übrigen Buchhandlungen: [1194] 


Veraubung und Wißhandlung 


des Königl. Preuß. Staats⸗Miniſters a. D. 


Herrn Grafen von Pückler 


s Excellenz, 
verübt in deſſen Forſte zu Schedlau, am 27. Juli 1864, durch die 
Tagearbeiter: 1. Ernſt Scholz, eigentlich Gleiſenberg, aus Groß: 
Neudorf, Kr. Brieg, 25 Jahre alt; 2. Carl John aus Kujau, 
Kr. Neuſtadt O.⸗S., 33 Jahre alt. 
5 Die Anklage deshalb und wegen noch anderer 11 Verbrechen, 

Diebſtahl, Wilhelg⸗ Raub, Straßen⸗ und 1 — iſt gegen noch zwei Mitſchuldige: 
Wilhelm Krautwurſt und Carl Wilde, ſowie gegen 8 Hehler. 
Verhandelt vor dem Schwurgerichte zu Drieg 
am 23. und 24. Januar 1865. 

8. Geh. Preis 4 Sgr. 6 Pf. 


Bier⸗Brauerei zur Stadt Danzig, 
Schmiedebrücke Nr. 38, in Breslau. 


Bairiſch⸗Bier. Weizen⸗Bier. Einfache Biere. 
„Gute Küche mit Mittagstiſch im Abonnement à 4 Sgr. — Außer der 
reichhaltigen Speiſekarte: 


Jeden Dinſtag und Freitag Fiſche, 


wozu ergebenſt einladet: 


11179] 


Oswald Berliner. 
VERTRETEN RUN VEREINE RERITRTEETERETTE 
Der Verſandt des 


Leutewitzer Runkelrüben⸗ Samens 


geſchieht im Februar. Wie bekannt, zeichnet ſich der hier gebaute Samen, ſowohl durch 
die Ertragsfähigkeit der Sorte (kugelförmig, meiſt über der Erde wachſende Rübe mit wenig 
Wurzeln), als durch feine ſichere Keimfähigkeit aus, weil er in Beziehung auf alle dieſe 
Eigenſchaften mit der größten Sorgfalt gezogen iſt. Von allen Landwirthen, welche 
bei dem geſteigerten Bedürfniß an Futter dem Rübenbau als demjenigen ſich zugewendet 
haben, der die höchſten Erträge ergiebt, geht mir über die Verwendung des von mir bezo⸗ 
8 Samens die erfreulichſte Anerkennung zu, und kann ich denſelben daher mit 177 
1 


echte empfehlen. 111 
Pfund 12 Sgr. 8 Pf., der Zoll⸗Centner 42 Thlr. 20 Sgr., exeluſide 


Preiſe: das 
a Deren ‘ 
rankirte Beſtellungen werden, ſoweit die Ernte recht, prompt ausgeführt. 
Leutewitz und Löthain bei Meißen in Sachſen, im Februar 1865 5 


Adolph Steiger. 


Eiſenbahnverwaltungen, 
Fabrikbeſitern und Eiſenbahnbau⸗Unternehmern 


offerire ich nachſtehende, ſchon in Gebrauch geweſene, aber noch vollkommen be⸗ 
triebsfähige Maſchinen und Utenſilien: 

2 Borſigſche Lokomoktven für Perſonenzüge, welche auf Bahnhof Annaberg, Station 
der Wilhelmsbahn zu beſichtigen find, nebſt éraͤdrigen Tendern, 12“ Cylinder⸗ 
Durchmeſſer, 20“ Kolbenhub. 

loco Breslau auf meinem Lagerplatz im Schiererhof Neue Tauenzien⸗ 

Straße Nr. 10 zu beſichtigen. 

2 Borſigſche Locomotiven mit Grädrigen Tendern, wie vorſtehend. 

2 Locomotiven für Perſonenzüge mit Erädrigen Tendern, 14“ engl. Cylinder⸗Durch⸗ 
meſſer. 18“ engl. Hub von Sharp Roberts u. Co. in Mancheſter. 

1 gefuppelte Locomotive für Güterzüge mit 6rädrigen Tendern von Charp Roberts 
u. Co. 14“ Cylinder⸗Durchmeſſer, 18” Hub, 

Vorſtehende ſieben Locomotiven haben kupferne Feuerbuchſen, meſſigne Siederöhren, und 
f find mit oder ohne Tender verkäuflich. 

300 Satz (circa 4000 Centner) Eiſenbahnwagenachſen mit Nädern, ſehr wenig ab⸗ 
genutzt, noch vollkommen brauchbar, und nach den geſetzlichen Beſtimmungen con⸗ 
ſtruirt; mit geſchmiedelen eiferneu Achſen von vier nnd ein Achtel Zoll rheinl., Durch⸗ 
meſſer in der Nabe, mit gußeiſernen Naben und Bandagen von Feinkorneiſen. 
Auf Erfordern kann die von jeder Achſe bisher durchlaufene Wellenzahl angegeben 
und nachgewieſen werden. 

Eine faſt neue, Ggellsſche transportable Spferd. liegende Dampfmaſchine mit zwei 
Cylindern, Röhrenkeſſel mit 7 55 und gußeiſernen 10“ Schachtſätzen. 

Eine pferd. Locomobile. Ein complettes Triebwerk für eine holländiſche Wind⸗ 
Sebi en d n — 1 e Zehn — 

ydrau 1 von 8 bis 12“ Kolbenſtärke. iverſe nd 
Dampf⸗Speiſe⸗Pumpen. „ 


Ein kupferner Breun⸗Apparat von 845 Quart. Inhalt: Eine Kartoffel: 


mühle. - 
Eine Druckmaſchine mit Stärke⸗ und Trocken⸗Apparat. Ein Satinirwerk. 
Ein gußeiſernes Gitter, 5 hoch, 609 laufende Fuß mit Thor. 
Ein gußeiſernes Gaſometer⸗Baſſin. Diverſe große fahrbare Feuerſpritzen; ferner 


offerire ich: 

Stationäre Dampfmaſchinen von 4, 8, 10, 16, 25, 50 und 100 Pferde⸗ 
kraft mit und ohne Dampfkeſſel. Verſchiedene eiſerne Hobelmaſchinen, 
Drehbänke, Bohrmaſchinen, Durchſtoßmaſchinen, Schraubenſchneide⸗ 


maſchinen. 

Eine 60 pferd Waſſerhebe⸗Hochdruck⸗Dampfmaſchine nebſt einer Spferdigen 
Fördermaſchine mit 3 Dampfkeſſeln, Seilttommeln und Dampfpumpe; noch nicht 
demontirt und vollkommen brauchbar, auf Georgengrube bei Kattowitz in DS. 


u beſichtigen. 

1500 Ct. neue fehlerloſe 4zöllige Eiſeubahnſchienen loco Kattowitz. Verſchiedene 
kupferne Vacuum-Apparate, Kühlpfannen, 5 Utenſilien für Zucker⸗ 
fabriken und Brennereien; Filter, Röhrenleitungen, Trausmiſſionen, 


Mühlräder, Niemſcheiben, Bauw inden, Locomotivwinden, große guß⸗ 
ehem und ſchmiedeeiſerne Keſſel. Alte noch gut erhaltene Eiſenbahnſchienen, 3“, 


bähnbauten und auch bei Häuſerbauten verwendbar. 
Ich verkaufe zu ſehr billigen feſten Preiſen, ertheile auf Verlangen nähere Auskunft 


ouis Wollheim, 


Eiſen⸗ und Maſchinenhandlung in Breslau, Reuſcheſtraße 46. 


Gegen Gicht und Rheumatismus ae 


empfiehlt als bewährtes Mittel: Waldwoll⸗Gichtwatte zum Umhüllen, Waldwoll⸗Gel 
und Spiritus zu Einreibungen. S. Grätzer, Breslau, Ring Nr. 4. 


Eine große Partie goldener Medaillons in den verſchiedenſten Fagons 
haben in Commiſſion erhalten und verkaufen ſolche en gros und en detail zu Fa⸗ 
Gebr. Bernhard, Uhrenhandlung, Nr. 3 Reuſcheſtraße Nr. 3. 


A 4% 4%“ und 5“ hoch in geoben Quantitäten zu Interims⸗Geleiſen bei Eiſen⸗ 


[1677] 


[44] Bekanntmachung. 

Züm nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Margarethengaſſe unter Nr. 6 belegenen, 
auf 18,809 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 

den 7. Juli 1885, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Tietze 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗ Gebäudes anberaumt. 5 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 9. Dezember 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[45] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Zim⸗ 
merpolirer Gottlieb Wunderlich hier ge⸗ 
hörigen, von den fogenannten Rothen⸗Vor⸗ 
werks⸗Aeckern, Vorwerksſtraße Nr. 19 abge⸗ 
trennten, Vol, IX. Fol, 97 des Hypotheken⸗ 
buchs der Ohlauer⸗Vorſtadt eingetragenen, 
auf 5941 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. a ätzten 
Grundſtücks haben wir einen Te au 

den 8. Juli 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Stadtrichter Kinkeldey 
im Berathungszimmer im I, Stode des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erfichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, den 18. Dezember 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[46] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier un⸗ 
ter Nr. 69 der eg e bele⸗ 
genen, auf 12,392 Thlr. 21 Sgr. 9 Pf. ab⸗ 
geihähten Grundſtückes haben wir einen 

ermin auf 

den 10. Juli 1865, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stkädt⸗Gerichts⸗Rath Fü rſt 


im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 


tichts⸗ Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit (been Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, den 10. Dezember 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I, 


[48] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier von 
dem Grundſtücke Nr. 21 Ufergaſſe abgetrennten, 
auf dem Situationsplan mit e. f. g. b. a. e. 
8 Vol. IX. Fol. 113 des Hypo⸗ 
thekenbuchs vom Sande, Dome, Hinterdome 
und Neu⸗Scheitnig eingetragenen, auf 6115 
Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Grundſtücks 
haben wir einen Termin 

auf den 14. April 1865, Vormit⸗ 

u . 1 ni vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Wentzel, 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsbäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
pe ſich mit ihrem Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 5. September 1864, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[52] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Sonnenſtraße unter Nr. 20 belegenen, Vol. IX. 
Fol. 17 des Hypothekenbuchs der Schweid⸗ 
nitzer⸗Vorſtadt eingetragenen, auf 14,523 Thlr. 
6 Sgr. 3 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes, haben 
wir einen Termin 

auf den 6. April 1885, Vormittags 

50 um, vor dem Stadt⸗Gerichts-Rath 

rit 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts-Gebäudes anberaumt. 

Taxe und en können im 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 


ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 


uns zu melden. 
Breslau, den 20. September 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


154] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des bier an 
der Vorwerksſtraße belegenen, von dem Grund⸗ 
ſtück Vol. IX. Fol, 337 des Hypothekenbuchs 
der Ohlauer⸗Vorſtadt abgetrennten, Vol. X. 
Fol. 105 dieſes Hypothekenbuchs eingetragenen, 
der verehel. Schuhmachermeiſter Hamann, 

enriette geb. Müller, gehörigen, auf 

274 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin 

anf den 10. Juni 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadtrichter Kinkeldeh 
im Berathungspimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 


chen, haben ſich mik ihren Anſprüchen 
uns zu melden. 
Breslau, den 26. Oktober 1864. 


Bekanntmachung. [277 
n unfer Firmen⸗Re fh bent das En 


löſchen der unter Nr. 47 eingetragenen Firma 


C. R. Menzel zu Jauer, zufolge B 
vom 28. — — d. un - 
„den 28. Ja 5 Ei, 
Yet, Kreis: Gericht. I. Abth. 


ur Saat. 

Ich halte ſtets Lager bon rothem und wei⸗ 
ßem Kleeſaamen, Rpegras, 8 Luzerne 
und anderen Gräjereien, und verkaufe zu for 
liden Preiſen. [952 
2 ER Schlefinger senior, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 19, 


eingetragen worden. 


155] „Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des * an 
€ der Neuen⸗Tauenzienſtraße unter Nr. 77 bes 
E legenen, von dem ehemaligen Grundſtücke 
1 Nr. 16 Vorwerksſtraße abgetrennten, auf 
12,640 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzten 

Grundſtückes haben wir einen Termin 
auf den 8. Juni 1865, Vormittags 
11 uhr, vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Tietze 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 
85 Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich bei Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung ſpäteſtens in dieſem Termin zu 
melden. Breslau, den 5. November. 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


€ [56] Bekanntmachung. 
= Zum nothwendigen Verkaufe des hier un: 
. ter Nr. 31 in der Sonnenſtraße belegenen 
Grundſtücks, auf welchem ſich mehrere uns 
ausgebaute Häuſer befinden und deſſen Grund 
und Materialwerth auf 8403 Thlr. 6 Sgr. 
abgeſchätzt iſt, haben wir einen Termin 
auf den 9. Juni 1865, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Stadtrichter Kinkeldey 
im Berathungzimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht ER tlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 
Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Architekt Friedrich Zwirner und die Er⸗ 
ben des Hüttenmeiſters Robert Zwirner 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Breslau, den 23. November 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[57] Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier an 
Et der Vorwerksſtraße belegenen, von dem Grund⸗ 
75 ſtüh Vol. IX. Fol. 337 des Hypothekenbuchs 
5 der Ohlauer⸗Vorſtadt abgetrennten, Vol. X. 
Fol. 113 dieſes Hypothekenbuchs eingetrage⸗ 
i nen, der verehel. Frommberg, Anna geb. 
2 Reimann, gehörigen, auf 5453 Thlr. 6 Sgr. 
2 6 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes, haben wir 
einen Termin 


N 
1 


nt 


BETTER 


TERROR 
n 


navy 


aaauf den 15. Juni 1865, Vormittags 
2 11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ Rath 
25 Koeltſch 

* im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 


richts⸗ Gebäudes anberaumt. 

Re: Taxe und en können im Bü⸗ 

reau XII. eingeſehen werden. 

8 Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 

2 pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 

FR aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 

ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 
Breslau, den 29. Oktober 1864. 


2 Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
E Bekanntmachung. 279] 


a Zum nothwendigen Verkaufe des se an 
= der Vorwerksſtraße unter Nr. 22 belegenen, 
A auf 26,304 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. geihästen 
* Grundſtücks, haben wir einen Termin 

5 auf den 6. April 1865, Vormittags 
Er} 11 Uhr, vor dem Stadt» Gerichts - Rath 


Költſch 
2 bi Stock des Stadt: Gerichtgebäudes ans 
geſetzt. 

Taxe und Hypothekenſchein konnen im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
penſionirte Gendarm Wachmeiſter Auguſt 
Mudrack wird au obigem Termine hierdur 
öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 20. Auguſt 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


1 a e 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Wilhelm Jany zu Breslau, 
iſt zur Verhandlung und eſchlußfaſſung über 
einen Akkord ein Termin 
5 auf den 23. Februar 1865, Vorm. 
Ber 10 Uhr, vor dem unterzeichneten Commiſſar 
N im Berathungszimmer im I. Stock des 
kr Geriht3:@ebäudes 
ahnberaumt worden. i 
3 Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
Es geſtellten oder — zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für 


N 


Es 


A 
WEN N 
‚ 


> 5 27 9 


ae dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ 
g thekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
h rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 


= 
5 Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
i d berechtigen. 
Breslau, den 21. Januar 1865. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Wentzel. 


Aufforderung der Konkursgläubiger. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Heinrich Rother zu Leohſchütz 
werden alle diejenigen, welche an die Maſſe 
Anfprüche als Konkursgläubiger machen wol⸗ 
len, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
diefelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zum 28. Febr. 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der innerhalb 
der gedachten Friſt angemeldeten Forderungen 
auf den 17. März 18835, Vormittags 
10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
immer Nr. 14, vor dem Commiſſar Herrn 
Gate a 


er 


EEE INERTD EN IT 
12 ? 3 


1 


At 


ae Sea 


25 


= Aſſeſſor Philipp 
zu erſcheinen. 2 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat — Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
9 en. 
7 5 biger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
Ans berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten 
De 2 und zu erg Pe 
R enigen, welchen es bier an Belan 
fhaft fehlt, werden die Rechtsanwälte v. Kal⸗ 


r rn " 


BETEN; 


bacher, Koch, Fiſcher, Herke und Fikus 
zu chwaltern 855 * 0 25 72700 
Leobſchütz, den 25. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Ueber den Nachlaß des am 24. März 1864 
zu Groß⸗Strehlitz verſtorbenen Majors und 
Bataillons ⸗Commandeurs Julius Hoff⸗ 
mann iſt der gemeine Concurs im abge⸗ 
kürzten Verfahren eröffnet worden. 

„Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗ Anwalt Gerlach zu Groß⸗ 
Strehlitz beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 14. Februar 1865, Vorm. 

12 Uhr, in unſerem Gerichtslokale, Zim⸗ 

mer Nr. 4, vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗ 

richter Schroll 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchlaͤge über die Beſtellung eines definiti⸗ 
ven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 25. Februar 1865 einſchließlich 

dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle N welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte 5 5 

bis zum 1. März 183853 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen a 

auf den 2. April 1885, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichtslokale, Zimmer 

Nr. 4, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗ 

richter Schroll [276] 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
2 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. 2 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
Uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechtsanwälte Buch⸗ 
wald und Seiffert zu Sachwaltern vorge⸗ 


chlagen. 

Bezüglich Derjenigen, welche ihre Forderung 
bereits in dem vorangegangenen erbſchaftlichen 
Liquidationsprozeß angemeldet haben, bedarf 
es nur der Anmeldung des Vorzugsrechtes 


falls ein ſolches beſonders beanſprucht wird. 
Groß⸗Strehlitz, am 1. Februar 1865, 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Verpachtung. 


Das zum Rittergute Halbendorf gehoͤ⸗ 
rende, zehn Minuten von der Kreisſtadt 
Oppeln, am linken Oderufer gelegene Vor⸗ 
werk Schanz, mit einem Areal von un⸗ 
gefähr 460 Morgen, ſoll am Donnerſtag 
den 23. Februar Vormittags 9 Uhr vor 
dem koͤnigl. Juſtizrath Langer in Oppeln 
verpachtet werden, bei welchem die Pacht⸗ 
bedingungen einzuſehen ſind. 1120) 

Die Dominial » Verwaltung zu 

Halbendorf bei Oppeln. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Mein am Ringe gelegenes Schnitt⸗, Spe⸗ 
cereis, Galanterie⸗ und Liqueur⸗Geſchäft bin 
ich Willens, veränderungshalber an einen zahl: 
baren Mann zu verkaufen bei einer Anzahlung 
von 5—600 Thlr. Für den Reſt der Kauf⸗ 

elder werden Terminal⸗Zablungen bewilligt. 
arauf Keflectivende erhalten auf portofreie 
Briefe unter der Chiffre J. K. poste restante 
Reinerz i. Schl. nähere Auskunſt. [1163] 
Eine Mahlmühle, mit 2 oder 3 Gängen, 
in gut bevölkerter Gegend, wird bei mä⸗ 
ßigen Cautionsanſprüchen zu pachten geſucht. 
Frankirte Offerten unter „Mühlenpacht“ 
übernimmt die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Taſchentuch⸗Parfüm's, 
Blumen⸗Pommaden, 
Blumen⸗Oele 


von 5 und 7% Sgr. pro Flacon an, 


echt und unverfälſcht 


in allen nur exiſtirenden Wohlgerüchen, bei 


Schmiedebr. Di Schmiedebr. 
mie Piver & 00., J. 48 
P. 8. 


Beſtellungen von auswärts 
werden gegen Poſtvorſchuß prompt 
ausgefuß 11201] 


rt. 

* 8 | 
Sihe, Def, lee, 
Meſſinger Gitronen, 

[1202] 12 Stüd für 10 Sgr., 
ſowie alle Sorten Backobſt empfiehlt: 


Paul Neugebauer, W 


r. 47. 


Holländ. Fett-Heringe 


von frischer Sendung, das Stück 13 
Sgr., das ½ Gebind mit 45 Stück 
1% Thir. empfiehlt als Delicatesse: 


C. F. Rettig, 


Oderstrasse (3 Präzeln) 


Nr. 24. 


[1127] 


N . e 


Stadt wird geſucht durch 


der in den Elemenken, 


Zeitung unter F. 8. 125. 


geen TERE TEE 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


Blüthenkranz 


morgenländiſcher Dichtung. 


Min.⸗Form. Höchſt elegant gebunden. 
Preis 2 Thlr. 


2 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 2 
Sede dee dende 


Dr. Noga’s 
Haarmuhs-Efiens, 


in Flaſchen à 12% Sgr. empfehlen wir un⸗ 
ausgeſetzt als das beſte Mittel zur Stärkung 
der Haarwurzeln; es giebt nichts, was dem 
Ausfallen der Haare ſo Einhalt gebietet, 
als dieſe Eſſenz. 1200] 


Piver & Co., 


Ohlanuerſtraße 14. 
Niederlage: Schmiedebrücke 48. 


Pferde⸗Verkauf. 

Mit einem Transport guter 

ſtarker ſteiermärker und ungari⸗ 

ſcher Poſt⸗ und Arbeits⸗Pferde 

bin ich hier eingetroffen und 

ſtehen ſelbe Oder⸗Vorſtadt, drei Linden, zum 

Verkauf. Raphael Friedmann, 

[1672] gen. Striemer, 


Ein Transport eleganter lit» 

thauer Reit⸗ und Wagenpferde 

I iſt bei mir 5 u. ſtehen 

— ſelbe Oder⸗Votſt., Ballhof, zum 
Verkauf. R. Friedmann, gen. Striemer. 


150 Stück Mutterſchafe, 


E 


men, zur Zucht tauglich, und eben 


Pi‘ 

1 

* N kauf auf dem Dominjum Bürgs⸗ 
dorf bei Conſtadt. [1173] 
von Pannwitz. 


Die Preß⸗Hefen⸗ Fabrik 
u Cziasnau pr. Ponoſchau O. S., 
offerirt täglich friſche Preßhefen von reinem 
Getreide, weißer zarter Beſchaffenheit und 
vorzüglich treibender Kraft. [944] 


Friſche Hafen, 


geſpickt das Stück 12—15 Sgr., empfiehlt 
Wildhändler Valentin, am Neumarkt Nr. 5. 


Friſche Haſen, 


geſpickt A Stück 15 bis 10 Sgr., ſowie Faſanen, 
Rebhühner, Rehwild, Schwarz⸗ und Rothwild 
empfiehlt [1666] R. Koch, Ring Nr. 7. 


c S 
2 Kälbermagen, 
in guter, trockener Waare, Taufe ich ſtets jedes 
Quautum gegen comptante Zahlung zu den 
hoͤchſten Preiſen. E. Adolph iu Liegnitz. 


Friſche Seedorſche, 


geräucherten Lachs, 
Nennangen⸗ Lager, 
Aſtr. Winter: Caviar, 


protten, 
aufgelöſten Stockſiſch 
empfiehlt [1203] 
Stockgaſſe 29, 


G. Donner, Neumarkt 44. 


ine Directrice für ein bedeutendes Putz. 
Geſchäſt nach einer größern Pee 


James Guttmann, Ring 29, erſte Etage. 


Ein evang. Hauslehrer, 

Realien, Sprachen, 
Zeichnen, Turnen und Flügelſpiel unterrichtet, 
ſucht in Breslau oder auswärts Stellung als 
ſolcher. Fr. Offerten übernimmt Hr. De. med. 
Hamann, Ritterplatz 12 zu Breslau. [1661] 


Bonne gesucht. 


Eine polnische Herrschaft im Gross- 
herzogthum Posen-wünscht zum so- 
fortigen Eintritt eine Bonne, Franzö- 
sin oder Schweizerin, in mittleren 
Jahren, womöglich musikalisch, für 2 
Kinder von 3—5 Jahren. Franco-Ot- 
ferten zu richten nach Exin pr, Nakel 
R. G. N, poste restante. [1142] 


Ein adeliges Fräulein ſucht bei mäßigen 
Anſprüchen neben andererſeits liebevoller 
Begegnung ein Engagement als Geſellſchaf 
terin. Gütige Offerten erbittet man unter 
A. St. 175 Breslau poste restante, [1153] 


in Handlungs⸗Commis, dem gute 

> Zeugniſſe zur Seite ſtehen, ſucht pro ter- 
mino Oſtern in einem Eiſen⸗Kurzwaaren⸗ 
oder Schnitt⸗Geſchäft unter beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen ein anderweitiges Engagement. — 
Franco⸗Offerten werden unter Chiffre E. G. 8 
poste restante Hirschberg entgegengenommen. 


Ein Commis, 


welcher ſchon längere Zeit im Mode⸗Waaren⸗ 


Fache thätig und ein tüchtiger Verkäufer iſt, 
wird unter günſtigen Bedingungen für ein 
lebhaftes Geſchäft hierorts engagirt. Frankirte 
Meldungen nebſt Angabe des bisherigen Wir⸗ 


kens übernimmt die Expedition der Breslauer 


* 5 


[1640] 


[1679) Einen Verkäufer, 


gewandt in Seiden⸗, Band: und Weißwaaren, 
ſuche ich unter günftigen eine de 


elm Prager. 


Ein junger Mann, moſ, Gl., aus der Prov. 


Poſen, der längere Zeit in Leipzig als 


Commis conditionirte, gegenw. activ und dem 
die beſten Referenzen zur Seite ſtehen, wünſcht 
bald, ſpäteſtens zum 1. 7 
Leder⸗ oder Kurzwaarenhandl. einzutreten. 
Gef, frank, Offerten sub M. M. 3 übernimmt 
die Exped, der Bresl. Zeitung. 


April d. J., in eine 


DN DN e. 
1 


jung, mit edlen Böden zugekom⸗ 


fo viel Schöpſe ſtehen zum Ver⸗ 


[1176] Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Dru v 


* 
ins’ 


* 


J. Oft 


. Wirfig, Freiburg 
age ga » [500] Goldberg $ 5 
Heinrich Jolowicz. R. Schwedowiz, Guhrau A. Ziehlke, Lande hut E. 


ohlau S. 
Gaertner. Gebrauchs⸗ 


Süsse hochrothe Apfelsinen billigst bei 


Hermann Straka, [1204] 
Ring, Riemerzeile Nr. 10, zum goldnen Kreuz, 


Nikolaiſtraße 16, Petroleum, Nikolaiſtraße 16. 


3mal gereinigt, empfiehlt billigſt en gros & en detail: 


11635] D. Wurm, Nikolaiſtraße 16. 


Hierdurch bringen wir zur Anzeige, dass uns von den Herren J. D. Mutzen 
becher Söhne und Aug. Jos. Schön & Co. hierselbst, als Bun 
&uano-Bepöt der Peruanischen Begierung für Deutschland 
der nach hier kommende seebeschädigte echte Peruanische Guano käuflich überlassen 
und gestattet worden ist, denselben dureh Trocknung zu einer in der Landwirthschaft 
zweckdienlich anwendbaren Waare wieder herzustellen, Nachdem uns letzteres gemäss 
den vorgenommenen Analysen vollständig gelungen ist, offeriren wir einem verehrlichen 
landwirthschaftlichen Publikum diesen getrockneten, seebeschädigten echten Peru- 
Guano unter Garantie für reine, unverfälschte Waare mit einem Stickstoffgehalt von 
mindestens 12% pCt. zu den billigsten, seiner Qualität entsprechenden Preisen, 

Den ausschliesslichen Verkauf dieses Guano für den Regierungsbezirk Breslau 
haben die Herren Bülow & Co. in Breslau übernommen, und sind bei densel- 
ben Proben, ‚Analysen und billigste Preisnotirung entgegen zu nehmen. [985] 

Hamburg, im Januar 1865. Ohlendorff S Co. 


Ein erfahrener Landwirth, wel⸗ allſtraße Nr. 14 iſt eine Wo 
cher gut empfohlen wird und mit allen W̃ Etage für 250 Thr., eine De: es 
in dieſes Fach einfhlagenden Arbeiten] Thlr., eine par terre für 160 Thlr. zu ver⸗ 
vertraut iſt, auf Verlangen auch cautions⸗ miethen und Oſtern d. J. zu beziehen. [1608] 

r 


fähig iſt, ſucht Stellung als Apminiſtra⸗ 
Piz Loltert e⸗L0 oſe verkauft und ver⸗ 


tor oder Ober⸗Inſpector auf einem grö⸗ 
te. lige Adreſſen werd ſendet billigſt: 
ßeren Gute. Gefällige Adreſſ erden Sutor, Kloſterftr. 46, Valin 


sub U. 38 in der Expedition der Voſſ. 
Zig., Berlin, Breiteſtraße 8, erbeten. otterie⸗Looſe und Antheile verſendet bil⸗ 
ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. 11 


Ein verheiratheter, militärſreier Brauer, der 
das Baieriſch⸗ ſo wie das obergährige Lotterie⸗Looſe und het Ya, 
15 Sgr. 7% has par 2 Thl., 1 Thl. 


5 8. — 10 i ur Ber 
ie beiten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, ſucht Sgr. pro Cla i 
von Oſtern ab eine Stelle als erkführer. e 
Portofreie Anſragen unter der Adreſſe: 
H. R. K. poste restante Posen. [1175] 


Kunden ſo dringend wünſchen, wieder zu be⸗ 
ginnender Ziehung zu haben in Berlin bei 
Alb. Hartmann, Landsbergerſtraße 86. 


n 


Offene Stelle als Obera ufſeher. 

Der Beſitzer eines bedeutenden Zim⸗ 
mers und Holzplatzes nebſt Bautiſch⸗ 
lerei ſucht für die bacant gewordene Stelle 
des Oberauſſichts⸗ und Control⸗Beamten 
einen umſichtigen, gebildeten und gut 
empfohlenen Mann dauernd zu engagi⸗ 
ren. Gehalt mindeſtens 600 Thlr. pro 
anno bei freier Wohnung und einer 


Kutſcher: Wo ſogiren der Herr Baron? 
Fremder: In König's Hötel, Albrechtsſtr. 33. 
reiſe der Cerealien. 
mtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 2. Februar 1865. 


Tantieme, welche ſich auf 150— 200 Thlr. 5 feine, le, ord. 

jährlich beläuft. Weitere Auskunft er⸗ Weizen, weißer 75 — 73 8 20 — 86 

ihelen: A. Götfch & Co in Berlin, dio gelber 61 — 56 58 5255 r. 
Dee immerſtraße 82. Jbitoerwachſenen — 40 45 47 
In meinem Hauſe an der Breslauerſtraße Roggen 0 — 41 39 38 > 

hierſelbſt, dem früher Hoerder'ſchen, ift| Gerſte 34— 36 33 , 20-82 „ 
der Oberſtock, beſtehend aus 6 Zimmern, Haſer 27 28 26 24-25 „ 
Balkon und Küche, nebſt Wagenremiſe, Pferdes | Erbſen 62— 64 60 54-57 „ 


ſtall, Garten, Keller⸗ und Bodenräumen, als⸗ Neue Waare: 
58 


bald oder vom 1. April d. J. ab zu ver⸗ Weizen, weißer 62 (4 5255 gr. 
miethen. [1080] dito gelber 56-58 5 8 
Trebnitz, den 28. ne 1865, 117 FO — — . pe 
RB: endler, ti 
königlicher Ne Ant und Notar. FFF — 
8 Ning Nr. 2 Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
iſt ein großes Gewölbe von Oſtern ab zu Winterraps 216 210 194 Ser 
vermiethen. [1664] Winterrübſen 204 200 
Sommerrübſen. 182 174 154 „ 


Amtliche Börſeunotiz für loco Kartoſfel⸗ 

Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
- 1231 G. 1211 B. 

Abs. 0 Uu. Mg.6U. Nehm. 2M. 


Ring, Riemerzeile 22, 
iſt die 1, Etage als Geſchäftslokal zu vermiethen. 
Näberes Niemerzeile Nr. 18 im Laden. 


Ta an Nr. 3a ift die erſte Etage, I. u. 2. Febr. 


eine große herrſchaftliche Wohnung, Luftdr. bei 0“ 32506 325.58 326738 
nebſt Zubehör mit oder ohne Stallung Tpanpuntt 5 2 — — — = 
für 5 Pferde, Wagenremiſe für 4 Wagen S pe Fe: 
und Kutſcherwohnung zu vermiethen und Din gung 8 8 in 
zu Oſtern zu beziehen. [1622] [Wetter trübe trübe bedeckt 


Breslauer Börse vom 2, Februar 1865. Amtliche Notirungen. 
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